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Neue Wege in der Lehre mit Lab@Home 

Gegenüber traditionellen Studiengängen steht die Fernlehre vor dem Problem, Praxisanwendung, so-
ziale Interaktion und die Aktivierung die Studierenden in den Lernprozess einzubinden. Daher widmen 
sich das zfh und die Hochschulen aus dem Verbund, intensiv der Ausgestaltung und Weiterentwicklung 
der Fernlehrdidaktik (vgl. Klinkner 2019). Die Hochschule Darmstadt ist Kooperationspartner im zfh-
Verbund - ein Zusammenschluss von 19 Hochschulen in 7 Bundesländern, die vom zfh - Zentrum für 
Fernstudien im Hochschulverbund bei der Entwicklung und Durchführung von berufsbegleitenden 
Fernstudienangeboten unterstützt werden. Auf diese Weise entstehen Synergieeffekte, die allen be-
teiligten Partnern zugutekommen: Sei es bei der Entwicklung von hochschulübergreifenden Studien-
gängen und Modulen, bei der Nutzung einer gemeinsamen Lernplattform oder auch bei der Entwick-
lung hochschulübergreifender Studienmaterialien.  

Im Folgenden wird in diesem Zusammenhang der Lab@Home-Ansatz der Hochschule Darmstadt vor-
gestellt, der im Fernstudiengang Zuverlässigkeitsingenieurwesen zum Einsatz kommt und über das zfh 
angeboten wird. 

Lab@Home Didaktik 

Im Bereich der Elektrotechnik steht die Fernlehre vor der Herausforderung, Lehrveranstaltungen mit 
hohem Praxisanteil aus dem Ingenieurbereich fernlehrtauglich zu realisieren. Im Forschungsprojekt 
„Open e-University“ wurden an der Hochschule Darmstadt dazu verschiedene Ansätze für den Bereich 
der Elektronik, der automatisierten Messtechnik und der hardwarenahen Programmierung erprobt.  

Die Didaktik des Ansatzes richtet sich am konstruktivistischen Lernverständnis aus, Mandl et al. nennen 
dafür fünf Bedingungen, die bei der Ausgestaltung eines gelingen Lernprozesses berücksichtigt werden 
sollten (vgl. Mandl et al. 2004, S. 9ff):  

1. Lernen ist ein aktiver Prozess. Wissen kann nur durch eigenaktive Beteiligung der Lernenden
aufgebaut werden.

2. Lernen ist ein konstruktiver Prozess. Wissen wird im Individuum gebildet und ist geknüpft an
vorhandene Wissensstrukturen.

3. Lernen ist ein emotionaler Prozess. Gelingende Konstruktion von Wissen ist mit positiven Emo-
tionen verbunden, die Lernsituationen sollte daher stress- und angstfrei gestaltet werden.

4. Lernen ist ein selbstgesteuerter Prozess. Die Lernenden steuern den Lernprozess, identifizie-
ren sich mit den Lerninhalten und geben selbst ihr Lerntempo vor.

5. Lernen ist ein sozialer Prozess. Interaktion und Kommunikation fördern den Lernprozess und
ermöglichen Reflektion sowie Begleitung des Lernens.

Umsetzung 

Die Berücksichtigung dieser Prinzipien in einem Lernkonzept, sind die Voraussetzungen für erfolgrei-
ches Lern-Handeln, bilden den Rahmen des didaktischen Konzepts und spiegeln sich im gesamten 
Lab@Home-Lernansatz wider.  

1. Zunächst eignen sich die Studierenden mit den Studienbriefen Wissen an und richten sich ein
Heimlabor ein. Begleitet durch Online-Tutorials über die Lernplattform.

2. Danach arbeiten sie sich in die Laborumgebung ein und bearbeiten Übungen, deren Ergebnisse
sie über die Lernplattform einsenden.

3. In der Präsenzveranstaltungen wird in den Hochschullaboren gearbeitet und Problemstellun-
gen werden im direkten Austausch mit den Professoren bearbeitet.

4. Anschließend bereiten sie sich im Heimlabor auf die Prüfungen vor, in der sie eigenständig ein
Problem lösen und schließlich Lösungskompetenz für den Arbeitsalltag aufgebaut haben.
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Durch die Miniaturisierung und die erhebliche Verbilligung im Bereich der Einplatinen-Computer 
(Arduino & Raspberry Pi) eröffnen sich neue Weg in der Lehre. Im Fernstudiengang 
Zuverlässigkeitsingenieurwesen erhalten die Studierenden Platinen, Controller und elektrotechnische 
Bauteile, um sich ein Heimlabor einzurichten. Ausgestattet mit aktueller Hardware und Software, die 
eine reale technische Umgebung nachbildet, können sie ein breites Spektrum von industrienahen Auf-
gaben selbständig lösen und praxisnahes Lernen im Heimlabor wird ermöglicht. Dabei wird nicht nur 
Theorie in Praxis umgesetzt. Die Studierenden arbeiten engagiert an konkreten Problemen aus der 
Industrie, hierdurch kann deutlich mehr Tiefgang erreicht werden und auch komplexe Systeme etwa 
im Bereich von Safety Architekturen realisiert werden. 

Fazit 

Erst die Digitalisierung, die Miniaturisierung und insbesondere der Preisverfall im Bereich der Mikro-
elektronik ermöglichen den Einsatz von kostengünstigen Heimarbeitslaboren und damit komplexe La-
borversuche, die üblicherweise an den Hochschulen durchgeführt werden, zu simulieren und von zu 
Hause aus durchzuführen. Der Lab@Home Ansatz steht damit in der Lerntradition der Fachhochschu-
len, Wissensaneignung ist hierbei nicht auf reine Theorievermittlung beschränkt, sondern es werden 
in industrienahen Laborübungen aktiv Kompetenzen angeeignet (Learning by Doing). 
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Onlife Learning Spaces.   
Gestaltungsszenarien von Lernorten bei der Digitalisierung des Lernraums Hochschule 

Prof. Dr. Katja Ninnemann, SRH Higher Education / Technische Universität Berlin 

Problemstellung 

Technologische und kulturelle Transformationsprozesse der Informations- und Wissensgesell-
schaft erodieren zunehmend die Grenzen zwischen digital und analog bzw. online und offline. 
Floridi (2014) hat für den damit einhergehenden Perspektivwechsel von Handlungsräumen 
den Begriff „Onlife“ geprägt. Mit der experimentellen Bezeichnung „Learning Onlife“ 
(Norberg 2017) wird der Diskurs im Bereich der Hochschulbildung weitergeführt, um die 
Dichotomie zwischen orts- und zeitsynchronen Präsenzstudienangeboten sowie medienbasier-
ten und damit orts- und zeitunabhängigen Bildungsangeboten auszuhandeln. Aufgrund des 
aktuellen Forschungsstands über die Zusammenhänge von Lernen und Raum gilt es in diesem 
Kontext, Perspektiven für ‚Onlife Learning Spaces‘ zu identifizieren. 

Empirische Erkenntnisse zu Gestaltungspraktiken bei der Zusammenführung physischer und 
virtueller Lernumgebungen an Hochschulen zeigen, dass damit grundlegende Veränderungen 
bei der Verortung von Lehr- und Lernprozessen einhergehen (Ninnemann 2018; Ninne-
mann/Jahnke 2018). Mit der Untersuchung von Innovationsprozessen bei Lernraumgestal-
tungsmaßnahmen an fünf innovativen Hochschulen im internationalen Kontext hat sich ge-
zeigt, dass mit der Integration von Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) auf 
einem hohen Innovationsniveau der Lebensraum als Lernraum aktiviert wird (vgl. Ninnemann 
2018). Dabei werden sozial akzeptierte und legitimierte Räume des Alltags für Lernprozesse, 
wie Studierendenwohnungen, Coworking Spaces und Cafés aber auch Unternehmen sowie 
öffentliche Einrichtungen, Organisationen und Plätze, von Hochschulen gezielt ausgewählt 
bzw. von den Studierenden angeeignet. Vor diesem Hintergrund stellt sich im Zusammenhang 
mit der Entwicklung zukünftiger Bildungsarchitekturen die Frage, ob sich bei der zunehmen-
den Verknüpfung von physischen und virtuellen Lernumgebungen die konzeptionellen Gren-
zen zwischen Präsenzhochschulen und Fernhochschulen zunehmend auflösen und damit 
grundlegende Veränderungen baulicher Infrastrukturen auf Hochschulcampusanlagen einher-
gehen (müssen). 

Erkenntnisinteresse Forschungsprojekt Onlife Learning Spaces 

Mit dem Forschungsprojekt „Onlife Learning Spaces - Neukodierung von Lernen und Raum“ 
(2019-2021) werden aus der Nutzerperspektive von Fernstudierenden bereits aktivierte ‚On-
life Learning Spaces‘ und damit etablierte Gestaltungspraktiken hybrider Lernumgebungen 
untersucht. Mittels qualitativer und quantitativer Methoden sollen dabei relevante Entschei-
dungskriterien zur Auswahl und den damit einhergehenden Präferenzen und Anforderungen 
zur Aneignung von Lernorten durch ‚Onlife Students‘ identifiziert werden. Im Rahmen einer 
qualitativen, explorativen Vorstudie wurden mittels Leitfrageninterviews erste Erkenntnisse 
zur Auswahl und Nutzung differenzierter Lernorte von Fernstudierenden verschiedener Bil-
dungsanbieter gewonnen. Dabei wurden fünf Absolvent*innen von Bachelor- und Masterstu-
diengängen an drei deutschen Fernhochschulen im Zeitraum von Januar bis Juni 2019 inter-
viewt. 
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Mit einer darauf aufbauenden Befragung von Fernstudierenden an der Technischen Universi-
tät Berlin wurden in einem zweiten Schritt diese Erkenntnisse geprüft und vertiefend unter-
sucht. Bei der Befragung im August 2019 nahmen von der ersten Kohorte der Master-
Fernstudiengänge Wissenschaftsmanagement und Wissenschaftsmarketing, welche im Win-
tersemester 2018/19 erstmals gestartet wurden, 18 Studierende teil. Mit dem methodischen 
Einsatz von Mental Maps konnten dabei qualitative Daten zu Lernaktivitäten und subjektiven 
Raumwahrnehmungen aufgenommen werden, um Aktionsräume von Fernstudierenden näher 
beschreiben zu können. Anhand der Zeichnungen von individuellen Landkarten mit der freien 
Darstellung von Orten, die im Rahmen des Fernstudiums für Lernaktivitäten aufgesucht wer-
den, sowie den ergänzenden Beschreibung der Lernaktivitäten an den dargestellten Orten 
konnten im Hinblick auf die erkenntnisleitende Fragestellung Hypothesen zu Handlungsprak-
tiken abgeleitet und auf der Tagung diskutiert werden. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse 
dienen der Entwicklung von Items für den Fragebogen der quantitativen Hauptuntersuchung 
in 2020. 

Erkenntnisgewinn der explorativen qualitativen Vorstudien 

Anhand der Leitfadeninterviews sowie der Analyse der Mental Maps und den ergänzenden 
Erläuterungen zu Lernaktivitäten konnten zwei relevante Aspekte, Routen und Routinen, als 
Entscheidungskriterium bei der Auswahl und Aneignung von Lernorten durch Fernstudieren-
de identifiziert werden. 

A) Das Kriterium Routen fasst dabei ein zentrales Beobachtungsergebnis zusammen, nach
welchem sich die Auswahl und Aneignung von Lernorten als Ergebnis von Alltagshandlungen
erklärt. So wird das Zuhause, hinsichtlich der Aspekte Häufigkeit und Regelmäßigkeit als
wichtigster Lernort kommuniziert, um „das Notwendige mit dem Angenehmen [zu] verbin-
den“ (FS1). Des Weiteren bieten sich hier differenziertere Nutzungsmöglichkeiten als Ler-
numgebung im Alltag mit der beispielhaften Nutzung von Sofa, Esstisch, Balkon oder
Schreibtisch. Als zweiter wichtiger Lernort kristallisierte sich der Arbeitsplatz heraus. Hier
können inhaltliche Themen- und Fragestellungen des Studiums mit der Arbeitstätigkeit ver-
knüpft werden, was insbesondere die Motivation und Effizienz von Lernhandlungen unter-
stützt. Darüber hinaus wird am Arbeitsplatz der Austausch mit Kolleg*innen zu Studienas-
pekten bei Lern- und Prüfungsthemen genutzt. Ansonsten wird der Arbeitsplatz auch vor dem
Hintergrund der Nutzung von professionellen Infrastrukturen, wie z.B. große und mehrere
Monitore sowie Druckmöglichkeiten, und als Rückzugsmöglichkeit von Fernstudierenden
gebraucht: „Ich habe meiner Familie versprochen, dass sie vom Studium nichts mitbekom-
men“ (FS4). Von den interviewten Fernstudienabsolventen wurde auch die Bedeutung zur
Verknüpfung von Lernhandlungen mit Erholdungs- und Alltagsaktivitäen, wie z.B. Urlaubs-
reisen, Spazierengehen bzw. unterwegs zur Arbeit, dargelegt: „Das Studium ist immer dabei“
(FS2).

Anhand der Befragung von Fernstudierenden der TU Berlin konnten vertiefende Erkenntnisse 
zum Themenbereich Routen insbesondere bei der Nutzung des Arbeitsplatzes als Lernort ge-
wonnen werden. In Bezug auf die Verortung des Arbeitsplatzes zeigt sich, dass der Arbeits-
platz überwiegend als Lernort für Ortsansässige und Wochenendpendler, aber kaum als Lern-
ort für Tagespendler, angeeignet wird. Auffallend war auch bei der Auswertung der Mental 
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Maps, dass lediglich für Mitarbeiter der TU Berlin – anders als bei den Fernstudierenden mit 
einem anderen Arbeitgeber – der Arbeitsplatz als Lernort genutzt wird. Diese Indikatoren auf 
spezifische Entscheidungskriterien gilt es in der quantitativen Hauptbefragung zu hinterfragen 
und weitergehend zu analysieren. In der Zusammenschau zur Verortung von Lernaktivitäten 
zeigt sich deutlich die Relevanz zur Anknüpfung von Lernhandlungen an Orte des Alltags, 
um Belastungen durch Familie, Arbeit und Studium bewältigen zu können. Dabei wird deut-
lich, dass weniger die Lernraumgestaltung – mit der Inszenierung spezifischer Orte – als 
vielmehr die Lernraumorganisation – mit der Aktivierung differenzierter Orte für Lernaktivi-
täten – als relevantes Bedürfnis von ‚Onlife Students‘ zu berücksichtigen ist.   

B) Mit dem Kriterium Routinen kann als ein weiteres zentrales Beobachtungsergebnis zu-
sammengefasst werden, dass die Auswahl und Aneignung von Medien und Orten als Ergebnis
von Lernhandlungen resultiert. So differenzieren die Fernstudienabsolventen zwischen der
Phase des Einarbeitens, mit kleinteiligen Lernhandlungen wie Recherchearbeiten und Le-
seeinheiten, und der Phase des Ausarbeitens, mit komplexeren Lernaktivitäten wie dem
Schreiben von Hausarbeiten und Prüfungsvorbereitungen. In der Einarbeitungsphase werden
mobile Medien, wie Laptop, Notepad, virtuelle Cloud sowie Studienbriefe, an differenzierten
Orten des Zuhauses, wie Sofa, Balkon und Küche, oder unterwegs zur Arbeit und in Erhol-
dungsphasen genutzt. Bei dem Wechsel zur Ausarbeitungsphase, und damit der erklärten Ver-
lagerung vom „passiven Lernenden“ zum „aktiven Lernenden“ (FS4), ist die Nutzung von
leistungsstarken Datenverarbeitungsgeräten, wie Desktop-Computer mit großen bzw. mehre-
ren Monitoren, an Orten mit Platz für Notizen, Unterlagen und Büchern, wie am privaten
Schreibtisch oder am Arbeitsplatz, relevant. Auf Grundlage der Beschreibungen zu Lernhand-
lungen zeigt sich, die Relevanz zur Differenzierung von Lernorten während verschiedener
Studierphasen im Semesterverlauf.

Anhand der Befragung von Fernstudierenden der TU Berlin konnten jedoch auch noch andere 
Aspekte bei der Verortung von Lernhandlungen identifiziert werden, welche die Bedeutung 
von Routinen stärken. So zeigt sich hier, dass Vollzeit arbeitende Studierende häufiger unter-
schiedlichere Lernorte nutzen als Fernstudierende mit einer Teilzeittätigkeit. Noch stärker 
zeigt sich die Ausdifferenzierung zur Nutzung unterschiedlicherer Lernorte bei der Unter-
scheidung von weiblichen und männlichen Fernstudierenden mit Teilzeitstelle. Während Stu-
denten hauptsächlich das Zuhause als Lernort aneignen, nutzen Studentinnen darüber hinaus 
auch den Arbeitsplatz, Verkehrsmittel, Bibliothek oder Coworking Spaces. Obgleich die Ana-
lyse unterschiedlicher Altersgruppen keine Hinweise auf Unterschiede zur Auswahl und An-
eignung von Lernorten zeigt, gibt die Vorstudie des Weiteren einen Hinweis auf die Bedeu-
tung von Bildungsbiografien. So nutzen Fernstudierende mit einem höheren Bildungsgrad, 
bereits vorliegender Masterabschluss oder Promotion, ungewöhnlichere Lernorte, wie z.B. 
Cafés, Parkanalagen, Coworking Spaces oder das Hausboot, als die Studierende mit einem 
Bachelorabschluss. In der Zusammenschau der Verortung von Lernaktivitäten zeigt sich deut-
lich die Relevanz von Handlungsroutinen, die einerseits durch die Studienanforderungen und 
andererseits durch persönliche Bedingungen geprägt werden. Wie auch bei den Erkenntnissen 
zum Kriterien Routen kann für den Aspekt Routinen festgehalten werden, dass weniger die 
Gestaltung eines Lernortes als die Organisation von Lernhandlungen an verschiedenen Orten 
thematisch in der Hauptuntersuchung zu verfolgen ist.  
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Ausblick und Zusammenfassung 

Auf Basis der vorliegenden Erkenntnisse zur Differenzierung der Kriterien Routen und Routi-
nen werden in einem nächsten Schritt Hypothesen abgeleitet und mittels einer quantitativen 
Befragung von Fernstudiengängen untersucht. Vor dem Hintergrund der Relevanz des Ar-
beitsplatzes als Lernort soll das Forschungsdesign auf der Grundlage von Erkenntnissen der 
Hauptstudie weiter vertieft werden, um neben der Aufnahme von Nutzeranforderungen von 
‚Onlife Students‘ auch Handlungsspielräume zur Unterstützung von berufsbegleitenden bzw. 
berufsbezogenen Lernprozessen über Fernstudienangebote in Unternehmen zu ermitteln und 
darüber Herausforderungen von lernenden Organisationen beschreiben zu können.  

Mit dem Forschungsprojekt können  mit der finalen der Gegenüberstellung von Erkenntnis-
sen zu räumlichen Gestaltungspraktiken von Fernstudierenden und organisationalen Gestal-
tungspraktiken hybrider Lernumgebungen an Präsenzhochschulen notwendige Veränderun-
gen bei der Gestaltung von zukunftsfähigen Bildungsarchitekturen im tertiären Bildungsbe-
reich dargelegt werden. In Anbetracht des immensen Sanierungsstaus von Hochschulgebäu-
den in Deutschland in Höhe von ca. 35 Milliarden Euro bis zum Jahr 2025 (vgl. Kultusminis-
terkonferenz 2016) sowie den aktuellen Herausforderungen bei der Digitalisierung des Lern-
raums Hochschule (vgl. Adams Becker et al. 2018; Adams Becker et al. 2017) zeigt sich die 
Relevanz einer Forschungsperspektive, welche Chancen und Herausforderungen hybrider 
Lernumgebungen  als hochschulübergreifende Strategie offen legen kann.  
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FuckUp-Story: 

Ein CAS zum hybriden Projektmanagement auf Basis von LMS digital ergänzen 
– theoretisch zukunftsfähig, wenn da nur die Lernenden nicht wären.

Petra Fetzer und Friederike Baum

Im Beitrag geht es um die Erfahrungen der Akademie für wissenschaftliche 
Weiterbildung an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg e.V., die bisherige 
Präsenzstruktur ihrer Angebote um E-Learning-Elemente zu ergänzen. Dies geschieht 
am Beispiel des neu entwickelten CAS „Hybrides Projektmanagement“. Fokussiert 
wird die Perspektive der Lernenden auf die E-Learning-Anteile des Piloten 2018 und 
des Kurses 2019. Die Grundlage bilden quantitative und qualitative Daten aus 
schriftlichen Evaluationen zu jedem Workshop und zu den Weiterbildungsreihen 2018 
und 2019, Daten zum Nutzerverhalten 2018 und 2019, leitfadengestützte 
Telefoninterviews 2018 und eine quantitative und qualitative Online-Befragung 2019.  

Die Neuentwicklung der Weiterbildung „Hybrides Projektmanagement“ fußt auf 
Marktanalysen, einer Sekundäranalyse und explorativen Primärdatenerhebungen
(Leitfadeninterviews und Co-Creation-Workshop mit Methoden des Design Thinkings).
Die Ergebnisse wurden mit einem agilen Vorgehen zu einem CAS mit vier Workshops 
mit je zwei Präsenztagen und ergänzendem E-Learning ausgearbeitet. 

Das E-Learning ist als Selbststudium mit Ansprechpartner konzipiert und nutzt die 
Lernplattform ILIAS. Es bündelt die Fotoprotokolle der Workshops, vertieft 
aufgabenbasiert den begrifflich-theoretischen und empirischen Hintergrund zu 
ausgewählten Themen der Workshops, enthält ein Kursforum und einen 
Uploadbereich für das E-Portfolio, das die Teilnehmenden für den Zertifikatserwerb 
erstellen. Während beim Piloten die Themen des E-Learnings quer zu den Themen 
der Workshops lagen, also etwa in einem Studienbrief Themen aus unterschiedlichen 
Workshops vertieft wurden, wurde im Kurs 2019 jedes Thema des E-Learnings in einer 
eigenen Datei präsentiert und explizit einem Workshop zugeordnet. Im Piloten wurden 
als E-Medien drei Studienbriefe, zwei Links zu Videos und vier pdfs mit Fachaufsätzen 
verwendet sowie Selbsttests. Für den Kurs 2019 wurden die Inhalte auf vier –
gegenüber den Studienbriefen des Piloten deutlich gekürzte – Studienbriefe aufgeteilt.
Darüber hinaus wurde das Angebot um fünf selbstproduzierte Videos, 12 Links zu 
TED-Talks und youtube-Videos sowie sieben pdfs mit kurzen Fachtexten ergänzt. 
Zudem wurde die Darstellungsstruktur auf ILIAS 2019 optimiert. So wurden anstelle 
von Lernmodulen, die 2018 zum Einsatz kamen, 2019 Spalten zum aufklappen 
(Akkordeonspalten) verwendet.

Die quantitativen Daten aus den Workshop-Evaluationen und den Evaluationen der 
gesamten Weiterbildungsreihe zeigen, dass das E-Learning 2018 und 2019 signifikant 
schlechter bewertet wird als die Workshops und die gesamte Weiterbildungsreihe. 
Dabei wird das E-Learning 2019 geringfügig besser bewertet als 2018. 
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Die Daten aus der quantitativen und qualitativen Online-Befragung 2019 zeigen, dass 
die 2019 nach wie vor relativ schlechte Bewertung des E-Learnings auf eine schlechte 
Bewertung der Plattform zurückzuführen ist, während die eingesetzten E-Medien und 
die Inhalte bzw. deren Aufbereitung 2019 besser bewertet werden als 2018. Die
Unbeliebtheit der Plattform hängt damit zusammen, dass sie als unübersichtlich und 
die Bedienung als umständlich, mühsam, nicht intuitiv und steril empfunden wird.
Beispielsweise wird kritisiert, dass die Pfeil-zurück-Taste nicht funktioniert, dass bei 
Akkordeonspalten Menüs automatisch zuklappen, wenn man eine weitere Spalte 
öffnet, oder dass eine Orientierung bezüglich des eigenen Bearbeitungsstands des 
Materials fehlt.

Diese kritischen Bewertungen des E-Learnings werden durch Beobachtungen zum 
Nutzungsverhalten unterstreichen.

So äußern die Teilnehmenden im Rahmen einer virtuellen Vorstellungsrunde 2019 zur 
Frage, was sie mit E-Learning verbinden, dass sie auf das E-Learning gespannt sind.
Des Weiteren beziehen sich typische Ausführungen der Teilnehmenden auf Vorteile 
von E-Learning, die sie unpersönlich formulieren, sowie auf persönliche Vorbehalte 
gegenüber E-Learning, etwa, dass sie die Präsenz wichtiger finden als das E-Learning.
Es besteht also – bei grundsätzlicher Aufgeschlossenheit – eine Ambivalenz 
gegenüber E-Learning.

Beobachtungen zur Nutzung der Foren 2018 und 2019 zeigen eine maximale 
Vermeidung der Foren. Die Teilnehmenden nutzen sie dann, wenn der Anbieter sie –
teilweise mehrfach – bittet einen Beitrag zu schreiben. Gleichzeitig wird von einer 
Minderheit der Teilnehmenden der Wunsch geäußert, online zu kollaborieren. 

Aus den Ergebnissen leiten wir die folgende Erklärungshypothese für die insgesamt 
unbefriedigende Annahme des E-Learning-Angebots durch die Teilnehmenden ab:
Die von den Teilnehmenden empfundene Umständlichkeit, Kompliziertheit, Sterilität 
und Unähnlichkeit von LMS wie ILIAS mit ihnen bekannten Tools macht für die 
Teilnehmenden eine Einarbeitung in die Plattform erforderlich, die sie für den Nutzen, 
den sie bei ergänzendem E-Learning erwarteten und erlebten, nicht gerne und nicht 
freiwillig bereit sind zu leisten, wenn die folgenden Bedingungen gegeben sind: Soft-
Skill-Weiterbildung, kompaktes CAS und attraktive Präsenz mit partizipativ-
erfahrungsbasierten Lehr-Lernprozessen an einem inspirierend gestalteten Lernort. 

Aus den Ergebnissen ziehen wir die folgende Schlussfolgerung: LMS wie ILIAS sind 
für E-Learning-Ergänzungen von CAS-Weiterbildungen im Soft-Skill-Bereich mit 
attraktiver Präsenz ungeeignet. 
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The Connex between Internationalization, Digitization and Professional Master Programmes in 
German Higher Education 

02.09.2019 

Walburga Katharina Freitag 

Universities are increasingly exposed to international competition, and the digitalization of academic teaching is thought to 
contribute a lot to internationalization. Internationalization and digitization, that’s one research hypothesis, function as 
“grand challenges” (Kaldewey 2018) of the university- and science system. 

Continuing and Professional Higher Education (CPHE), so the observation, can be classified as a field, where the digital 
transformation of higher education (e.g. in the form of virtual universities, online and remote study-programmes, blended 
learning formats, e-learning, e-assessments, digital badges), as well as the new possibilities of digital knowledge production, 
knowledge distribution and knowledge reception (Franzen 2018), can organizationally be tested, trained, further developed 
and infrastructurally secured. 

The paper will present first results of an analysis of international CPHE master programs. Which realizations und 
implementations can be found with regard to internationalization and digitization? Which connections between university 
strategy developments and research funding reasoning can be recognized? The objective of the presentation is the 
discussion of the interim results and the initial hypotheses. 

Der Konnex zwischen Internationalisierung, Digitalisierung und dem Angebot weiterbildender & 
berufsbegleitender Masterstudiengänge an Hochschulen in Deutschland 

Die Wissenschaftliche Weiterbildung, im englischen Sprachraum als Executive, Continuing oder 
Professional Higher Education bezeichnet, kann aus Sicht der Autorin als Feld klassifiziert werden, in 
dem die digitale Transformation der Hochschulbildung in den vergangenen Jahren – nicht zuletzt 
durch staatliche Förderprogramme – stark vorangetrieben wurde. Gegründet wurden Virtuelle 
Hochschulen, entwickelt wurden Online-Programme, Studienangebote in Blended Learning-
Formaten, E-Assessments und sog. ‚digitale Badges‘. Die neuen Möglichkeiten der digitalen 
Wissensproduktion, Wissensverteilung und Wissensrezeption (Franzen 2018) werden organisational 
erprobt, geschult, weiterentwickelt und im besten Fall infrastrukturell abgesichert. Eine aktuelle, sich 
dem Thema Digitalisierung widmende Ausgabe der Zeitschrift Hochschule und Weiterbildung spricht 
von der Ausrufung des „Digital Turn“ und zitiert den Abschlussbericht des Hochschulforum 
Digitalisierung, der sich mit ‚Hochschulbildung im digitalen Zeitalter‘ befasst und dabei die Rolle der 
wissenschaftlichen Weiterbildung hervorhebt (Jütte/Lobe 2018).  

Nicht zu übersehen ist, dass deutsche Hochschulen nicht nur einem Digitalisierungswettbewerb, 
sondern zunehmend einem internationalen Wettbewerb ausgesetzt sind und aufgefordert werden, 
sich zu internationalisieren (Aktionsrat Bildung 2012, Wissenschaftsrat 2018). Eliteuniversitäten 
bieten bereits seit mehreren Jahren Studienprogramme auf digitalen Plattformen wie Udacity, edX 
und Coursera an, die sich weltweit an Studieninteressierte wenden. Die Digitalisierung der 
akademischen Lehre, darüber besteht wissenschaftlicher Konsens, befördert den internationalen 
Wettbewerb und trägt zur Internationalisierung der Hochschulbildung bei (Hochschulbildung 
Digitalisierung 2016, Wissenschaftsrat 2018).  

Internationalisierung und Digitalisierung sind als grand challenges, als ‚große Herausforderungen‘ des 
Hochschul- und Wissenschaftssystems einzuordnen (Kaldewey 2018). Kaldewey hat grand challenges 
diskursanalytisch untersucht und hervorgehoben, dass sie von den am Diskurs beteiligten Akteuren 
immer als globale und gesellschaftliche Herausforderungen eingeordnet werden, und die Diskurse 
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durch neue Allianzen zwischen wissenschaftlichen Disziplinen (z.B. Geistes- und 
Ingenieurwissenschaften), der politischen Bühne und weiteren Stakeholdern entstehen (a.a.O.: 163). 
Grand challenge-Diskurse sind zudem eingebettet in Förderprogramme, in organisationale Strukturen 
und in wissenschaftliche Publikationspraktiken (ebd.) und werden gesellschaftlich produktiv über 
monetäre und intellektuelle Anreizstrukturen, sowohl für einzelne Akteure als auch für 
Organisationen und Netzwerke. Anders aber als in den 1970er Jahren, in denen bei Diskursen primär 
eine Problemperspektive eingenommen wurde und von „pressing problems“ die Rede war, vertreten 
die die grand challenges-Diskurse produzierenden Akteure gegenwärtig vorwiegend optimistische 
und in die Zukunft gerichtete Positionen (a.a.O.: 168).  

Auf dem Hintergrund dieser empirischen und theoretischen Verortung stellt sich die Frage, welche 
Rolle die Wissenschaftliche Weiterbildung im Kontext der beiden grand challenges 
Internationalisierung und Digitalisierung spielt und welche Funktion sie angesichts drängender 
gesellschaftlicher Transformationsprozesse übernehmen kann (Freitag 2018). Im Rahmen der 
Präsentation werden erste Ergebnisse eines Anforschungsprojekts präsentiert. Im Mittelpunkt steht 
die Analyse des Angebots gleichzeitig internationaler, digitalisierter und weiterbildender 
Masterstudiengänge. Datengrundlagen der Zwischenergebnisse sind der Hochschulkompass, 
Hochschulwebsites und weitere öffentlich zugängliche Dokumente. Methodisch steht die 
Dokumentenanalyse im Mittelpunkt. Es soll die Frage beantwortet werden, wie sich der Konnex 
zwischen Internationalisierung, Digitalisierung und weiterbildenden Masterstudiengängen auf 
Grundlage der genannten Daten darstellt. Es gilt zu diskutieren, wie die Zwischenergebnisse vor dem 
Hintergrund der beiden grand challenges einzuordnen sind.  
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Zentrale Einrichtung für Weiterbildung (ZEW), Leibniz Universität Hannover 

Digitale Weiterbildung in der Arbeitswelt – Fluch oder Segen? 

Neben Fragen nach den didaktischen, technischen und inhaltlichen Möglichkeiten von digitalisierten 
Weiterbildungsangeboten  und der Identifizierung von Zielgruppen muss auch kritisch diskutiert 
werden, was diese Zielgruppen selbst von digitaler Weiterbildung halten. Sollten aus Sicht der 
Anbieter digitaler Weiterbildungsformate die künftigen Teilnehmenden idealtypisch flexibel, offen 
und  motiviert sein, so verhält sich dies in der Praxis teilweise anders als erhofft. Gerade Beschäftigte 
in Betrieben, Institutionen und öffentlichen Einrichtungen sehen sich mit berufsbedingter 
digitalisierter Weiterbildung in unterschiedlichen Formaten konfrontiert, die von Arbeitgeberseite 
„verordnet“ wird. Der Mangel an intrinsischer Motivation ist dabei nicht das einzige Problem. Hinzu 
kommt, dass z. B. nicht standardisiert geregelt ist, Wie, Wann und zu Welchen „Konditionen“ die 
Weiterbildungen von Beschäftigten wahrgenommen werden sollen oder müssen. So z. B., ob 
Weiterbildung während der Arbeitszeit oder „add on“ in Anspruch genommen werden soll und ob 
diese vergütet wird. Ebenfalls stellt sich die Frage nach der Überprüfbarkeit des Erlernten bei den 
Beschäftigten. 
Die erhoffte „große Chance“  für die wissenschaftliche Weiterbildung, durch digitalisierte Formate 
neue Zielgruppen zu erschließen und somit an Reputation zu gewinnen, scheint vor diesem 
Hintergrund zu schwinden. 

Im Vortrag sollen Ergebnisse einer qualitativen Befragung vorgestellt und diskutiert werden, die im 
Rahmen einer Auftragsarbeit der Region Hannover Wirtschafts- und Beschäftigungsförderungen 
2017/18 von der Kooperationsstelle Hochschulen & Gewerkschaften (ZEW Uni Hannover) gemeinsam 
mit der CIMA durchgeführt wurde. Befragt wurden relevante Stakeholder aus Wirtschaft, (Weiter-
)Bildung, Einrichtungen sowie vor allem gewerkschaftlicher Interessensvertretung u. a. nach 
Bedarfen, Chancen und Risiken digitaler Weiterbildung in der Region Hannover. Die sehr 
unterschiedlichen Einschätzungen und Forderungen zeigen dabei einmal mehr, dass Weiterbildung 
ein umkämpftes und nicht zuletzt politisches Feld ist. 
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Jederzeit und überall lernen? Über Grenzen und Entgrenzung von 
(sozialpädagogischer) Weiterbildung durch digitale Lehr-Lern-Formen 

Kurzfassung: 

Der Einsatz digitaler Lehr-Lern-Formen in akademischen Weiterbildungen ist sinnvoll, verfügt 
aber über bestimmte Voraussetzungen. Aufgrund der Besonderheiten der Zielgruppen dieser 
Bildungswege können die entsprechenden Gelingensbedingungen nicht ohne weiteres aus 
Erfahrungen oder Konzepten anderer, „traditioneller“ Bildungsgänge oder 
Lernendengruppen abgeleitet werden. Zu diesen Bedingungen gehören sowohl die 
didaktische Ebene als auch die Gestaltung der individuellen Lernumgebungen und 
organisatorische Aspekte Betreffende. Dabei spielt auch eine Rolle, dass digitale Lehr-Lern-
Formen sowohl zu Grenzen als auch zu Formen der Entgrenzung der Weiterbildung führen 
können, die wiederum positive wie negative Auswirkungen auf alle Beteiligten haben. 
Daraus ergibt sich ein Begleitungs- und Steuerungsbedarf (auch) für Hochschulen in ihrem 
Verantwortungsbereich. 

Auf der didaktischen Ebene sollten (die Präsenzlehre ergänzender) Praxisbezug und die 
Vermittlung kritisch-reflexiver Medienkompetenz wichtige Rollen spielen. Kollaborative und 
textbasierte Formen, die ggf. gleichzeitig als Vorbereitung auf späteres berufliches Handeln 
dienen können, sind hierbei besonders geeignet. Zudem erscheint es als sinnvoll, gleichzeitig 
die heterogenen Vorkenntnisse und Motivationen der Lernenden zu berücksichtigen und sie 
dazu zu bewegen, sich auf über und in digitale(n) Medien vermitteltes Neues und 
Ungewohntes einzulassen (das die Präsenzlehre allein nicht oder nur unter deutlich höherem 
Aufwand umsetzen könnte; hierin kann eine positive Entgrenzung durch digitales Lernen 
bestehen). 

Für die Gestaltung der Lernumgebungen und Rahmenbedingungen bilden vor allem Fragen 
des Umgangs mit Raum und Zeit zentrale Aspekte. Dabei ist zu beachten, dass Lernorte und 
-zeiten namens „anywhere“ und „anytime“ nicht existieren (vgl. Muuß-Merholz, 2018).
Digitales Lernen kann zu einer negativen Entgrenzung von Lernen, Arbeit und Privatleben
führen, was wiederum Auswirkungen auf die Motivation und andere Bestandteile des
Lernprozesses hat.

Generell muss digitales Lehren und Lernen gelernt werden. Lernende wie Lehrende 
benötigen (methodisch-didaktische) Anleitung, technische Unterstützung sowie das Wissen 
über lernförderliche Umgebungen und die Ausbildung einer kritischen Medienkompetenz.  
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Wissen teilen und vermehren – Kollaboratives Microlearning im Baukastenprinzip 

Dorthe Hutz-Nierhoff, Sonja Thiel 

museOn | weiterbildung & netzwerk 

DGWF-Tagung, Didaktik: Didaktische Konzepte 19.09.2019, 11:15–15:45, Session: 2 

Der Museums- und Kulturbereich zeichnet sich durch Innovationspotenzial bei gleichzeitiger Ressourcen- 
und Personalknappheit aus. Der Weiterbildungsbedarf der Beschäftigten ist hoch, sowohl auf 
strategisch-inhaltlicher Ebene als auch in Bezug auf innovative technische Lösungen. Als öffentlicher 
Sektor ist er besonders der Transparenz und Nachhaltigkeit verpflichtet, aufgrund Ressourcenknappheit 
und häufigen Personalwechseln ist dies auch eine Notwendigkeit. Einmal durch öffentliche Mittel 
finanzierte Ergebnisse werden idealerweise nachhaltig und nachvollziehbar zur Verfügung gestellt. Dies 
eignet sich besonders für einrichtungsübergreifende wiederkehrende Prozesse und gemeinsame 
Standards ebenso wie für kreative Lösungen von Spezialproblemen, wie sie in den Weiterbildungskursen 
von museOn | weiterbildung & netzwerk häufig erarbeitet werden.  

Im BMBF-geförderten Forschungs- und Entwicklungsprojekt FRAMAS an der Universität Freiburg, in 
dessen Rahmen die Kurse von museOn enstanden sind, wurde auf Basis von Forschungsergebnissen zu 
Bedingungen und Anforderungen an Lehr-Lern-Settings ein Blended-Learning-Weiterbildungskonzept 
erarbeitet, das durch sein modulares Baukastenprinzip sowohl auf heterogene Bedarfe der Zielgruppe 
eingeht als auch durch die Varianz medialer Lernformen gleichzeitig auf inhaltliche Erneuerungsfähigkeit 
ausgelegt ist.  

Ein besonderer Fokus des mediendidaktischen und inhaltlichen Programms wird auf Praxistransfer 
gelegt: Wie können Fachwissen und erforderliche Kompetenzen durch Formen medialen Lernens 
erworben, eigenständiges strategisches Denken gefördert und Erkenntnisse zugleich erfolgreich in die 
berufliche Praxis transferiert werden? Die Entwicklung von Lernmaterialien, Szenarien und Umgebungen 
geht von den Lernenden aus, mit Rücksicht auf heterogene Kompetenzen, Ziele, Berufsbiografien und 
Lerntypen. Im Mittelpunkt stehen die Bedarfe der Teilnehmenden, neues Wissen und erworbene 
Kompetenzen direkt in ihren Arbeitsalltag integrieren zu können. Im Sinne eines „Social Workplace 
Learning“ (Erpenbeck) können so eigene Lernprozesse vertieft und informell fortgesetzt werden. 
Inhaltlich bieten die Lernmaterialien akademische Ansatzpunkte, mit den Herausforderungen der Praxis 
systematisch umzugehen, und fördern das gemeinsame Reflektieren und das wissenschaftliche Denken 
sowie kollaborative Problemlösungskompetenzen. Die Abschlussaufgaben in den Kursen sind Ergebnis 
von individuellen oder kollaborativen Lernprozessen. Inhaltlich wird bei allen Kursen auf Sicherung und 
Erhöhung von Qualitätsstandards von museumsbezogener Arbeit abgezielt und damit auf die Steigerung 
der gesellschaftlichen Relevanz der Institutionen.  

Auf Grundlage der Erkenntnisse aus dem Probanden- und Test-Regelbetrieb (2016–2019) wird das 
modulare Baukastenprinzip der formalen Weiterbildungsangebote hin zu einem Online-Werkzeugkasten 
mit OER-fähigen Lernelementen weitergedacht. In Form von Learning Nuggets kann so Expertenwissen 
innerhalb der Museums-Community generiert, ausgehandelt, geteilt und aktuell gehalten werden. 
Möglichkeiten der kollaborativen Erarbeitung und des kleinteiligen vernetzten Lernens werden anhand 
einer Varianz an Lernformen mithilfe eines Social-Microlearning-Ansatzes aufgezeigt.  
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Das vorgestellte Konzept beabsichtigt, die Nachhaltigkeit der Weiterbildung auf verschiedenen Ebenen 
zu vertiefen, wobei die Potenziale der Online-Lehre und der Lernplattform nutzbar gemacht werden. Das 
bisherige geschlossene Konzept der Weiterbildung soll mithilfe des zu entwickelnden Werkzeugkastens, 
der OER-fähige Lernelemente enthält, erweitert werden. Es stellt sich damit in den Kontext der Sharing-
Kultur und des Gedankens der Openness und zielt darauf ab, Lernmaterialien als offene 
Bildungsressourcen zur Verfügung zu stellen.  

Die Teilnehmenden und Fachexpert*innen reflektieren im Rahmen der Kurse ihre Lernergebnisse und 
gewonnenen Erkenntnisse daraufhin, inwiefern sie auch anderen öffentlich verfügbar gemacht werden 
können. Sie werden angeregt und befähigt, aus Gelerntem Anleitungen, Vorlagen und Lernmaterialien zu 
erstellen, mit denen Fachkolleg*innen weiterarbeiten können.  
Der Beitrag stellt die verschiedenen Elemente, Kategorien und Szenarien des Werkzeugkastens vor, 
thematisiert die dafür notwendigen Prozesse, Ressourcen und Mehrwerte sowie die dahinterstehenden 
didaktischen Konzepte wie Kollaboration, Microlearning und Learner-Generated Content. Er widmet sich 
darüber hinaus Fragen wie: Welcher Content eignet sich für das Format der Learning Nuggets? An 
welcher Stelle eignen sich kollaborative Formate für die Erstellung von Learner-Generated Content? Für 
welche Fragestellungen ist Social Microlearning geeignet? Welche Prozesse und Standards sind nötig, um 
aus Erkenntnissen OER-fähigen Content zu erarbeiten? Insgesamt versteht sich der Beitrag damit als 
Vorschlag und Konzept für eine Erweiterung des Verständnisses dessen, was wissenschaftliche 
Weiterbildung für die Fach-Community leisten kann.  

Zum Projekthintergrund 

Mit „FRAMAS – Freiburger Akademie für Ausstellungs-, Museums- und Sammlungswissen“ wird seit 2014 
im Rahmen des BMBF-geförderten Programms „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ (10/2014–
07/2020) der Aufbau einer berufsbegleitenden wissenschaftlichen Weiterbildung im Blended-Learning-
Format für den Museums- und Kulturbereich gefördert. Ziele der Programmlinie sind lebensbegleitendes 
wissenschaftliches Lernen, die Verzahnung von beruflicher und akademischer Bildung und die schnellere 
Integration von Wissen in die Praxis.  

Für die Kommunikation des Programms wurde die Marke „museOn | weiterbildung & netzwerk“ 
entwickelt. museOn verfolgt zum einen das Ziel, durch die Entwicklung wissenschaftlicher 
Weiterbildungsangebote die zielgerichtete Professionalisierung von Museumsfachleuten zu 
unterstützen; zum anderen soll durch Austausch und Vernetzung eine Partizipation an der Entwicklung 
von zukunftsgerichteten Konzepten für Museen ermöglicht werden (vgl. museOn | weiterbildung & 
netzwerk 2015a). 

Forschung, Entwicklung und Test-Regelbetrieb 

Aufbauend auf der Erforschung der Bedarfserhebung und einer Zielgruppenbefragung (museOn | 
weiterbildung & netzwerk 2015b, 2017b) wurden zunächst die Bedingungen für eine Blended-Learning-
Weiterbildung für die spezifischen Zielgruppen erforscht, die Studierbarkeit und Anforderungen 
analysiert. Darauf aufbauend entstand ein Baukastenkonzept, das die Heterogenität der Berufsprofile 
ebenso berücksichtig wie die begrenzten zeitlichen und finanziellen Ressourcen der Zielgruppe.  

Im Baukastenprinzip wurden in der ersten Förderphase 40 Teilmodule à 1 CP (ECTS) entwickelt, die 
einzeln oder kumulativ im Zertifikatsstudium nach Swissuni (Universität Freiburg, FRAUW, Fachbereich 
Wissenschaftliche Weiterbildung, Stand 2016 2016) studiert werden können (museOn | weiterbildung & 
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netzwerk 2017c). Die Entwicklung beinhaltet auch ein kontinuierliches Qualitätssicherungskonzept, das 
sowohl inhaltliche als auch didaktische und technische Qualitätskriterien umfasst. (Hutz-Nierhoff 2018). 

Die in sich abgeschlossenen Einzelkurse machten einen Test-Regelbetrieb seit SoSe 2017 möglich, um die 
Praktikabilität des Baukastenprinzips fortlaufend weiterentwickeln zu können. Besonders im Fokus stand 
die Etablierung einer nachhaltigen Struktur, die auch nach Ende der BMBF-Förderung Bestand haben 
kann (museOn | weiterbildung & netzwerk 2018). Aktuell arbeitet museOn vorrangig an einer 
Profilierung des Angebots und an der Entwicklung der erforderlichen Infrastruktur für eine Verstetigung. 
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Modularität, Kumulierbarkeit, Abschlüsse 

Abb. Modulbaukasten (Stand 2019) 

Die Übersicht über den Modulbaukasten mit derzeit mehr als 50 Teilmodulen (Kursen) zeigt die 
Ausrichtung des Programms entlang der musealen Hauptaufgabenbereiche Sammeln, Ausstellen, 
Vermitteln, Managen und Vermarkten. Jedes Teilmodul läuft über eine Kurslaufzeit von 5 Wochen mit 
einem Lernzeitaufwand von 5–6 Stunden/Woche. Die Teilmodule können als Einzelkurse belegt oder 
kumulativ als CAS (Certificate of Advanced Studies, 10 CP) oder DAS (Diploma of Advanced Studies, 
30 CP) studiert werden. Durch die einfache Zugänglichkeit über niedrigschwellige Einzelkurse kann 
museOn eine hohe Zahl an „Aufstockern“ verzeichnen, die bei Gefallen des Formats weiterstudieren.  

Aktuell wird an einer stärkeren Profilierung gearbeitet, die sowohl die Zielgruppen stärker in den Blick 
nehmen und damit die Ansprache verbessern als auch eine bessere Übersicht über die Angebote 
ermöglichen und Lernpfadempfehlungen geben soll.  

Didaktisches Design 

Das didaktische Design, welches der wissenschaftlichen Weiterbildung bei museOn zugrunde liegt, geht 
von einem konstruktivistischen Bildungsverständnis aus und orientiert sich bei der Konzeption der Kurse 
an den Prinzipien Kompetenz- und Handlungsorientierung. Nur so kann der beabsichtigte Theorie-Praxis-
Transfer erzielen werden (museOn | weiterbildung & netzwerk 2017a). Um den Teilnehmenden ein 
berufsbegleitendes Studium zu ermöglichen, wurde für das Blended-Learning-Setting ein hoher 
Virtualisierungsgrad (ca. 80–100%) gewählt. Die Studierenden erarbeiten sich fachwissenschaftliches 
Wissen in verschiedene Formaten und erweitern ihre Kompetenzen, indem sie aufgabenbasierte und 
diskursive Lernaktivitäten z. T. kollaborativ in Kleingruppen auf der Lernplattform ILIAS oder im Online-
Konferenztool Adobe Connect durchführen.  
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Kurze Präsenzphasen sind nur dann im Kursverlauf vorgesehen, wenn sie einen echten Mehrwert 
gegenüber einer Online-Lehr-Lern-Situation darstellen, wenn es also sinnvoll erscheint, mit der Gruppe 
im Museum als Lerngegenstand bzw. Lernort handlungsorientierte Aktivitäten in einer Art Laborsetting 
durchzuführen. 

Aufgrund des hohen Virtualisierungsgrades erfolgt aus qualitativen Gründen die Online-Betreuung der 
Studierenden grundsätzlich in einem Tandem aus Fachexpert*innen und E-Tutor*innen. 

Aktuelle Fragestellungen 

Im Projektverlauf sind Fragestellungen aufgekommen, die zu einer Justierung der bisherigen 
Weiterbildungskonzeption geführt haben und zum Thema des Beitrags führen:  

Dimension Qualitätssicherung und Dynamisierung: 

Wie kann sichergestellt werden, dass die Kurse inhaltlich aktuell bleiben und ein dynamischer
Wissenstransfer auch semesterübergreifend stattfindet?
Wie können die Erkenntnisse, die häufig stark auf Erfahrungswissen der Praktiker*innen und auf
kollaborativen Ergebnissen beruhen, gesichert und transferiert werden?
Wie können die erarbeiteten Ergebnisse und Erkenntnisse der Kurse in Folgesemester
transferiert werden, um sie nachhaltig nutzbar zu machen und stetig zu erweitern? (Dimension
Dynamisierung)

Dimension Wirkungsgrad: 

Formelles Lernen und Zertifikate haben für die Zielgruppe von Anfang nicht die entscheidende
Größe dargestellt. Vielmehr ist das Angebot inhaltlich diskursiv angelegt und reflexiv sowie stark
auf kollegiale Beratung ausgerichtet. Bisher bleibt das erworbene Wissen jedoch beim Einzelnen
respektive in der (kleinen) Kursgruppe, während nur Teile davon in adaptierter Form bzw. als
praxisbezogene Ableitungen Eingang in den individuellen Arbeitsalltag finden.
Wie kann der Theorie-Praxis-Transfer sowie der Transfer von Wissen/Erkenntnis Einzelner in die
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Fach-Community (z.B. Kolleg*innen) gelingen, und wie lässt sich die nachhaltige Wirkung der 
Weiterbildung messen und verbessern?  
Wie können die Weiterbildungsangebote besser auf die Bedarfe der Fach-Community reagieren
und sich fortlaufend anpassen? Wie lässt sich also die Nachhaltigkeit von entwickelten Inhalten
sicherstellen?

Dimension „Bedarfe der Museen und Sammlungen“: 

Bei einem Blick auf die Zielgruppe offenbart sich eine stark diskursive Ausrichtung der
Community der Museumsfachleute. Hier geschehen viele Entwicklungen aufgrund von
institutionenübergreifendem Austausch. Als häufig nur prekär finanzierter Bereich ist der
Kulturbereich wohl stärker als andere Bereiche auch auf eine kooperative Arbeitsweise
angewiesen. Daraus ergeben sich u. a. folgende Fragen:
Wie können Austausch und Kooperation unter den Institutionen stärker gefördert werden?
Wie lässt sich die dafür erforderliche selbstverständliche Sharing-Kultur etablieren?

Wissen teilen und vermehren 

Bei beiden Zielrichtungen – also zum einen den Bedürfnissen der Studierenden nach Erkenntnisgewinn 
und zum anderen den Bedürfnissen der Museums-Community nach Austausch und Kooperation – geht 
es letztlich um sinnhaftes Wissensmanagement: Erworbenes Wissen wird mit anderen geteilt und 
dadurch kollektiv erweitert. Dieser Ansatz beruht auf dem Konzept der Wissensspirale (auch SECI-
Konzept) der japanischen Wissenschaftler Ikujiro Nonaka und Hirotaka Takeuchi, die beschreibt, wie 
Wissensaufbau in Unternehmen funktioniert (Nonaka et al. 2012). 

Demnach entsteht (im untersuchten Beispiel am Arbeitsplatz) implizites oder stilles Wissen durch 
Erfahrung, spezieller durch Sozialisation. Anderen, die nicht direkt am Arbeitsvorgang beteiligt sind, kann 
es nur durch Externalisation, d. h. Versprachlichung bzw. Visualisierung, weitergegeben werden. Dieses 
externalisierte Wissen kann dadurch ausgebaut werden, dass es mit anderem Wissen kombiniert wird. 
Wenn dieses komplexere Wissen dann wiederum internalisiert wird, hat das implizite Wissen in dem 
Unternehmen zugenommen und die Wissensspirale kann sich auf höherem Niveau fortsetzen.  
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Im Sinne eines „Social Workplace Learning“ (vgl. Erpenbeck et al. 2016) gilt es dabei, formelles Lernen 
mit informellem Lernen im Netzwerk (Social Learning) sowie informellem Lernen im Prozess der Arbeit 
(Workplace Learning) sinnhaftig zu verschränken.  

Das auf ein einzelnes Unternehmen begrenzte Wissensmanagementkonzept von Nonaka und Takeuchi 
lässt sich auch auf eine offene Community of Practice übertragen. Voraussetzung dafür ist die freie 
Zugänglichkeit von Lehr- und Lernmaterialien. Vor diesem Hintergrund und mit dieser Zielsetzung 
arbeitet museOn derzeit an einer Erweiterung des bisherigen formellen Weiterbildungsangebots um eine 
informelle Bildungsumgebung mit bedarfsgerecht konzipierten Angeboten. Beide Lernumgebungen 
werden didaktisch miteinander verknüpft. Das Thema „Open Educational Ressources“ (OER) spielt dabei 
eine zentrale Rolle.  

Open Educational Resources in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

In einer aktuellen OECD-Studie (OECD / OCDE 2019) wird betont: „Die Bildung muss sich 
weiterentwickeln, wenn sie auch in Zukunft ihrem Auftrag gerecht werden soll, die Menschen in ihrer 
persönlichen und beruflichen Entwicklung und ihrem Engagement als mündige Bürger zu unterstützen. 
Sie muss relevant sein, damit sie unseren Kindern weiterhin bei der Entwicklung ihrer Identität und bei 
ihrer Integration in die Gesellschaft helfen kann. In einer komplexen, sich rasch wandelnden Welt ist es 
hierfür u. U. erforderlich, das Umfeld für formelles und informelles Lernen neu zu organisieren und 
Bildungsinhalte sowie -Angebote neu zu konzipieren. Angesichts der demografischen Entwicklung dürfte 
es dabei nicht nur um Veränderungen in der Grundbildung gehen, sondern auch um lebenslanges 
Lernen.“   

Von der UNESCO werden Open Educational Resources definiert als „Bildungsmaterialien jeglicher Art 
und in jedem Medium, die unter einer offenen Lizenz stehen. Eine solche Lizenz ermöglicht den 
kostenlosen Zugang sowie die kostenlose Nutzung, Bearbeitung und Weiterverbreitung durch Andere 
ohne oder mit geringfügigen Einschränkungen. Dabei bestimmen die Urheber selbst, welche 
Nutzungsrechte sie einräumen und welche Rechte sie sich vorbehalten“ (UNESCO). Das Thema OER wird 
dort seit 2012 bildungspolitisch intensiv verfolgt. Bis 2030 sollen OER einen Beitrag zur Erreichung der 
globalen Nachhaltigkeitsziele leisten. 

Auch in der wissenschaftlichen Weiterbildung gewinnen OER aktuell an Bedeutung (Gundermann 2019; 
Koschorreck 2019). Mittlerweile stehen zahlreiche Ressourcen bereit, um selbst OER zu erstellen und 
sich über die Bedingungen und Prozesse zu informieren (OERinfo – Informationsstelle OER 2019). Für 
den Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung hat das Projekt OPERA (Universität Ulm 2019) 
nützliche Handreichungen und Unterstützungsmaßnahmen für den Einsatz von OER in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung entwickelt. Auch für die berufliche Bildung wird OER zunehmend 
stärker in Betracht gezogen.  

Als Vorteile von OER gelten: schnelle Aktualisierung und Anpassung von Lehrmaterialien, Nutzung auch 
durch Dritte möglich, klare Rahmenbedingungen für Kollaboration (und Austausch) sowie 
Mitmachmöglichkeiten für Lernende (OERinfo – Informationsstelle OER 2019)). Als weitere Vorteile 
werden genannt:  

Effizienz: Zu den allermeisten Themen gibt es bereits gute Materialien. Wenn diese als OER freigegeben 
werden, können Praktiker*innen darauf aufbauen und müssen nicht von vorne beginnen.  
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Rechtssicherheit: OER dürfen per Definition weitergegeben werden, z. B. an Teilnehmende in Kursen 
oder im Internet. 

Anpassbarkeit: Viele vorhandene Materialien dürfen bearbeitet werden, so sie für den individuellen 
Einsatz verändert und angepasst werden können. 

Zusammenarbeit: In allen Bildungsbereichen wird kollaboratives Arbeiten gefordert und ist gleichsam 
das Gebot der Stunde. 

Sharing-Kultur: OER können helfen, eine Kultur des Teilens in Teams vor Ort und Communities online zu 
fördern.  

Qualität und Vielfalt: Wenn sich die Idee von OER gemeinsam mit einer guten Feedbackkultur ausbreitet, 
kann mittelfristig eine Erhöhung der Materialqualität erreicht werden. OER erlauben das Ausbessern von 
Fehlern und generell Verbesserungen, Erweiterungen und vielfältige Varianten. 

Didaktik: Auch auf pädagogischer Ebene sind OER interessant. Im Sinne von projektorientiertem Lernen 
können auch Lernende selbst zu Produzierenden von Materialien werden, die anschließend 
weiterverwendet werden können (vgl. (OERinfo – Informationsstelle OER 2019).  

Szenario: OER-Baukasten für die Museumswelt 

Mit dem Ziel, eine offene Lernumgebung für die Museumswelt zu schaffen und eine Sharing-Kultur über 
den formellen Bildungskontext hinaus zu etablieren, konzipiert museOn aktuell einen OER-Baukasten mit 
Lehr-Lern-Materialien aus dem entwickelten Weiterbildungskontext. 

Die Materialien für den OER-Baukasten werden aus verschiedenen Quellen generiert: 

Zum einen werden bereits vorhandene Lehrmaterialien geprüft und als OER bereitgestellt. Dafür
findet ein inhaltlicher und rechtlicher Qualitätsmanagementprozess statt.
Zum anderen werden Lehrende und Studierende befähigt, aus ihren Lehrmaterialien eigene OER-
fähige Materialien zu erstellen. Dafür erhalten sie Informationen und Anleitungen, was zu
beachten ist, und für Studierende wird die Erstellung von OER-Materialien in den
Zertifikatsprozess integriert. Dafür wird ein E-Portfolio eingesetzt.
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Für weitere Materialien aus der Fach-Community wird die Möglichkeit geschaffen, diese als OER
zur Verfügung zu stellen (Vorlagen, Handreichungen, Leitfäden etc.).

Microlearning – Learning on demand / Just in Time 

Konkret bedeutet das, dass zum einen von museOn als Bildungsanbieter bzw. von museOn-Lehrenden 
bereits bestehende Lernmaterialien als OER in verschiedenen Formaten bzw. Medien bereitgestellt 
werden, z. B. (erweiterbar): 

Damit stehen diese Lerneinheiten nicht nur Kursteilnehmer*innen im Rahmen ihrer Weiterbildung bei 
museOn, sondern allen Mitarbeitenden in Museen und Sammlungen und weiteren interessierten 
Personenkreisen permanent zur Verfügung. 

Diese können nun jederzeit mobil auf die Inhalte des Baukastens zugreifen und so zeitnah und praxisnah 
an Lösungsansätze für Problem- bzw. Fragestellungen am Arbeitsplatz gelangen. 

Voraussetzung ist eine Untergliederung in kleine Einheiten von max. 10 Minuten, d. h. Learning Nuggets, 
Lernhäppchen, die sich gut in den Arbeitsalltag integrieren lassen (Kurzvideos, kleine interaktive 
Lernmodule etc.). Die zu beobachtende Tendenz zu kleinen Einheiten als Antwort auf die Erfordernisse 
betrieblicher Weiterbildung ist angesichts berufsbegleitend Lernender mit knappem Zeitbudget 
mittlerweile auch in der wissenschaftlichen Weiterbildung zu beobachten. 

Dieser Grundstock, der mit den von Fachexpert*innen im Rahmen der museOn-Kurse erstellten 
Materialien gelegte wurde, soll nun erweitert werden, denn Wissen in musealen Themengebieten ist 
nicht statisch, sondern unterliegt ständigen Veränderungen und Anpassungen (z. B. an neue 
Fragestellungen). Dieser Dynamik ist im Sinne eines Wissensmanagements durch laufende Erweiterung 
und Aktualisierung Rechnung zu tragen. 

Neu: Selbst erstellte Lerninhalte – User-Generated Content 

Neue Erkenntnisse, neue Lösungsansätze für bestimmte Fragestellungen werden in museOn-Kursen 
laufend im Diskurs zwischen heterogenen Teilnehmenden und Fachexpert*innen erarbeitet und 
kollaborativ (weiter-)entwickelt. Diese gemeinsam ausgehandelten Lernergebnisse, abgeleiteten 
Erkenntnisse oder auch praxisbezogenes Wissen aus individuellen beruflichen Kontexten der 
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Studierenden gilt es nun in geeigneter Form im Baukasten verfügbar zu machen. Im Idealfall kann darauf 
dann in einer Neuauflage des Kurses direkt aufgebaut werden. Die Lernenden werden somit dazu 
angeregt, Content nicht nur zu rezipieren, sondern eigenständig bzw. in Co-Creation-Prozessen zu 
generieren und damit zu einer Erweiterung der kollektiven Handlungskompetenz beizutragen. Mithilfe 
selbst erstellter Lerninhalte vertiefen die Lernenden nicht nur ihr Wissen, sondern erweitern bei der 
Produktion multimedialer Lerneinheiten beiläufig auch ihre digitale Kompetenz. 

Folgende lernergenerierten Ergebnisse lassen sich z. B. als OER aus den Kursen ableiten: 

• Wie entwickle ich ein Fundraisingprogramm?

• Wie erstelle ich Sammlungskonzept und -strategie?

• Wie erstelle ich eine Online-Sammlung?

• Wie inventarisiere ich Objekte?

• Wie entwickle ich Alleinstellungsmerkmale für mein Museum?

Motivation und Anreize 

Die Beteiligung der museOn-Studierenden am OER-Baukasten ist sowohl intrinsisch als auch extrinsisch 
motiviert:  
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OER-Erstellung als Lernartefakt für das E-Portfolio 

Für das CAS-E-Portfolio (1 ECTS) sind zwei verschiedene Aufgabenarten vorgesehen: 

Lernergebniseflektierend soll eine Synthese aus den Erkenntnissen der in 7 verschiedenen
Kursen gewonnenen Erkenntnisse unter einer selbst gewählten Fragestellung erfolgen.
Ein eigenes Lernartefakt zu einem selbst gewählten Kurs soll erstellt werden.

Formate und Tools für selbst erstellte Lerninhalte 

Abb. Für Hochschul- und Weiterbildungszwecke empfehlenswert ist die Software H5P. 

Lernartefakte können in ganz verschiedenen Formaten mit einer Reihe von Tools produziert werden. Die 
Software H5P beispielsweise bietet den technischen Rahmen, um interaktive Inhalte zu erstellen, zu 
teilen und weiterbearbeiten zu können. Die Erstellung von interaktiven Online-Inhalten mithilfe von H5P 
ist relativ simpel. Das Angebot ist Open Source, d. h., es steht für alle zur kostenfreien Nutzung zur 
Verfügung und befindet sich in kontinuierlicher Weiterentwicklung. Um H5P-Inhalte zu erstellen, bieten 
Learning-Management-Systeme wie ILIAS- und Moodle-H5P-Plugins an. 

Vom museOn-Lernartefakt zur offen zugänglichen Lernressource 

26



Der beschriebene Prozess hat auch eine kollaborative Komponente. Die Studierenden erstellen ihre 
Lernartefakte zunächst individuell und im geschützten Raum, bevor sie es in ein Test-Wiki einbinden. 
Dort wird es von der CAS-Gruppe kollaborativ und leitfadengestützt geprüft, kommentiert und 
verschlagwortet. Nach eventuellen Nachbearbeitungen binden die Studierenden es in ihr E-Portfolio ein. 
Im Anschluss an die Abnahme durch museOn kann es im ZOERR (Zentrales OER-Repositorium Baden-
Württemberg) eingestellt und referenziert werden. 

Chancen und Herausforderungen 

Risiken im Bereich OER für die wissenschaftliche Weiterbildung liegen im Bereich des individualistischen 
Konkurrenzdenkens, das sowohl hochschulintern als auch institutionell übergreifend vorhanden ist. Die 
Arbeit an OER erfordert eine grundsätzlich kollaborative Haltung und eine Wissenskultur, die auf Teilen 
ausgelegt ist.  
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Dem entgegen stehen die Vorgabe der Kostendeckung und die Frage nach der Finanzierung der 
wissenschaftlichen Weiterbildung. Ein weiterer möglicher Kritikpunkt bezieht sich auf das Thema 
Learning Nuggets und Microlearning und umfasst die Sorge, dass kleine Lerneinheiten nicht die Qualität 
in puncto Erkenntnisgewinn und Nachhaltigkeit einer strukturierten formalen Weiterbildung haben 
können. Inhalte werden, so die Kritik, nicht mehr in einem größeren Problemhorizont wahrgenommen. 
Ebenfalls kritisch kann die geringe Persistenz durch den fehlenden sozialen Rahmen sein.  

Als Chance steht dem entgegen, dass die Öffnung der Materialien und den weiteren Abbau der 
Einstiegsbarrieren den Effekt haben kann, den Rezipient*innenkreis für museOn zu erhöhen und damit 
auch das Netzwerk zu vergrößern. Zudem ermöglicht die Zugänglichkeit der Materialien ein neues 
Potenzial im Bereich des Content Marketing, wofür geeignete digitale Geschäftsmodelle zu entwickeln 
sind. Hierbei sollten – wie in den vergangenen Jahren durch museOn erfolgreich erprobt – die 
Schwerpunkte auf der Betreuung durch geschultes Weiterbildungspersonal und dem Prozess des 
begleiteten Lernens liegen und zunehmend der mit dem museOn-Kursprogramm einhergehenden 
Coaching-Prozess weiter gestärkt werden. Im Gesamtkonzept von museOn stellt das OER-Angebot ein 
Querschnitts- respektive Zusatzangebot dar: Durch informelles Lernen wird ein zusätzliches 
zukunftsweisendes und ggf. erweiterbares Angebot für die Community geschaffen. Mit dem Thema 
Microlearning wird dabei auch auf den Bedarf des Lernens Just in Time und Learning on Demand 
eingegangen. All dies in der Zusammenschau bietet ein enormes Potenzial und einen echten Mehrwert 
für die Teilnehmenden im Vergleich zu vielen herkömmlichen Weiterbildungsformaten. 
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Wissenschaftliche Weiterbildung als Living Lab für die Einführung innovativer 
digitaler Lernformate an Hochschulen 

Monica Bravo Granström, Wolfgang Müller, Jule Pallasch, Karin Schweizer, 
Akademie für Wissenschaftliche Weiterbildung der PH Weingarten 

1. Ausgangslage 

In der heutigen Gesellschaft kommen die verschiedensten digitalen Anwendungen zum Einsatz, 

die sich fest im Alltag von Personen etablieren. Durch diesen Wandel steht auch das 

Bildungswesen vor neuen Herausforderungen. Aus Sicht der Hochschulen hat dies zum einen 

Auswirkungen auf Inhalte und Kompetenzen, die an diesen vermittelt werden sollen, zum 

anderen sind diese mit veränderten Erwartungen (potentieller) Studierender betroffen. Auf 

diese Veränderungen muss auch die Lehre reagieren, indem neue digitale Lehr- und Lernformen 

Anwendung finden, digitale Materialien didaktisch aufbereitet werden und Dozierende die 

dafür notwendigen Kompetenzen erwerben. Die Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung 

der PH Weingarten hat demzufolge im EU-Projekt International Teaching1 (Laufzeit 2016-2020) 

ein Living Lab eingerichtet, welches sich dem digitalen Qualifizierungsbedarf von Dozierenden 

widmet. Basierend auf der Entwicklung eines Masterstudiengangs in der Weiterbildung 

beschäftigt sich das Projekt mit der Förderung der digitalen und innovativen Hochschullehre. 

Innerhalb diesem Rahmen wird ein Unterstützungskonzept für den Kompetenzerwerb von 

Dozierenden bei der digitalen Lehre im E- und Blended Learning Format vorgestellt und 

diskutiert.  

2. Konzept für die Qualifizierung der Dozierenden

Die Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung (AWW) ist eine zentrale Einrichtung der 

Pädagogischen Hochschule Weingarten, die seit 2014 berufsbegleitende Weiterbildungskurse 

anbietet. Die wissenschaftliche Weiterbildung ist in Baden-Württemberg im Bildungsauftrag 

der Hochschulen verankert (LHG § 31). Die darin inbegriffenen Aktivitäten und Angebote sind 

im internationalen Vergleich jedoch noch vergleichsmäßig ausbaufähig (Bischoff & Prang, 2015), 

da sie sich noch immer in den Anfängen befinden. Die Gründe hierfür liegen unter anderem an 

den erschwerten hochschulrechtlichen Rahmenbedingungen, die als ausschlaggebend für deren 

mangelnde Umsetzung diskutiert werden (Kerres et al., 2012; Hanft & Brinkmann, 2013). Mit 

der Digitalisierung des Lehrens und Lernens und der Integration von E-Learning hat sich jedoch 

trotz dessen im Rahmen der wissenschaftlichen Weiterbildung ein Paradigmenwechsel 

1 International Teaching wird durch eine Förderung von der Europäischen Union, dem Europäischen Sozialfonds

(ESF), dem Ministerium für Soziales und Integration und dem Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst im 

Rahmen des Operationellen Programmes (Förderperiode 2014-2020) ermöglicht.
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vollzogen (Lange, 2008). Dies beinhaltet Ansätze, die eine höhere Flexibilität, neuartige 

Unterrichtsmodelle, personalisierte Kurse sowie Kosteneinsparungen ermöglichen und damit 

die Erreichbarkeit nicht-traditioneller Studierender erleichtert.  

Ein Living Lab dient dabei der Erprobung neuartiger Strukturen und Ansätze (Bergvall Kåreborn 

& Ståhlbröst, 2009), die im Rahmen eines design-basierten Forschungsansatzes (Design-Based 

Research, DBR) kollaborativ gestaltet und evaluiert werden (Jahn, 2014)2. Wie kann der digitale 

Qualifizierungsbedarf der Dozierenden gedeckt werden? Wie können Dozierende für den 

Einsatz neuer didaktischer Methoden für eine zeitgemäße Kompetenzentwicklung der 

Lernenden mobilisiert, motiviert und qualifiziert werden? Mögliche Antworten auf diese Fragen 

werden im Living Lab der AWW erprobt und evaluiert. 

Durch Befragungen während der initialen Projektphase stellte sich heraus, dass sich die 

Mehrzahl der Dozierenden die eigenständige Entwicklung von E- und Blended Learning-

Angeboten nicht zutraut. Demnach war das Ziel, die Akzeptanz für die digitale Lehre zu erhöhen, 

indem verschiedene, zugeschnittene Maßnahmen für die Dozierenden angeboten werden. Um 

nun eine nachhaltige Entwicklung zu gewährleisten, wurde ein Unterstützungskonzept für die 

Konzeption und Umsetzung von E- und Blended Learning unter Verwendung relevanter 

digitaler Werkzeuge gestaltet und folgend in drei Säulen gegliedert:

(1) Individuelles Coaching in E-Moderation: Zuerst führte das Projektteam Interviews und

individuelle Gespräche mit den Dozierenden (n= 10), die in den Zertifikatskursen3 des Projektes 

International Teaching und der AWW unterrichten, um Einblicke zu konkreten Problemen und 

Hindernissen im Bereich der Digitalisierung zu bekommen. Die Ergebnisse zeigten ein großes 

Spektrum auf: von keinen Vorkenntnissen bis Expertisen. Die Coaching-Gespräche mit 

einzelnen Dozierenden fanden in den individuellen Gesprächen statt. Durch diese konnten 

angepasste Unterstützungsangebote konzipiert werden. Darauf folgend wurden 

Schulungsinhalte entwickelt, die Tipps zur Konzeption, Umsetzung und Methoden von E- und 

Blended Learning beinhalteten. 

(2) Initial wurden Präsenz-Workshops mit Dozierenden angeboten, die Grundlagen des E- und 

Blended-Learning behandelten. Durch die Workshops gab es eine weitere Möglichkeit, direkte 

Nachfragen und Bedenken an das Projektteam zu richten und das theoretische Wissen auch in 

der Praxis gemeinsam zu erproben. Gleichzeitig wurde der Austausch mit weiteren Dozierenden 

2 Siehe Bravo Granström et al. (2018) für eine vertiefte Beschreibung des Forschungsdesigns. 
3 Die Entwicklung des Masterstudiengangs erfolgt über den Aufbau von Zertifikatskursen, die später in den 
Master angerechnet werden kann. 
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angeregt, um kollegiales Lernen anzuregen und den unterschiedlichen Erfahrungsbereichen zu 

profitieren. 

(3) Zur Entwicklung und Gestaltung von E-Learning wurde parallel ein Online-Kurs (auf dem

internen LMS der PHW „moopaed“ - ein Moodle-System) eingerichtet, auf dem die Dozierenden 

didaktisch aufbereitete E-Learning Nuggets sowie unterstützende Lernvideos, Materialien und 

Werkzeuge finden.  

Abbildung 1 Drei-Säulen-Konzept 

3. Erste Ergebnisse 

Nach der Umsetzung der ersten durchgeführten Kurse im Projekt (Wintersemester 2018/2019 

und Sommersemester 2019) richtete sich unsere Aufmerksamkeit auf die Wahrnehmung der 

Dozierenden (n=5). Hierfür wurden Evaluationen (Online-Befragungen) durchgeführt, um das 

Konzept zu überprüfen und zu überarbeiten. Die Online-Befragungen beinhalteten 

verschiedene Aspekte, die ausschlaggebend für die Akzeptanz von E- und Blended Learning sind, 

darunter Vorbereitung, Organisation, Ausstattung, Unterstützung, E- und Blended Learning im 

eigenen Kurs und die Teilnahme der Studierenden. Alle Dozierenden beurteilten den 

Seminarverlauf sowie die Betreuung als sehr gelungen. Trotz dessen wurde der Wunsch nach 

praxisbezogenen Anwendungen von digitalen Tools genannt sowie eine vertiefende 

Auseinandersetzung mit weiteren Funktionen in moopaed. Alle Dozierenden bestätigten eine 

positive Wirkung auf den Lernprozess durch Online-Elemente, was die Akzeptanzsteigerung des 

Unterstützungskonzeptes noch einmal verdeutlicht. Als größtes Hindernis wurde die fehlende 

Hardware identifiziert, auch wenn die Software nicht immer als einfach bedienbar 

wahrgenommen wurde (wie beispielsweise die Lernplattform moopaed). Die Dozierenden 

fühlen sich durch die Aktivitäten im Living Lab in ihren gewohnten Abläufen gut betreut und 
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sehen auch den „Quick Win“ für ihre Lehrtätigkeit. Allgemeine Weiterbildungsangebote 

außerhalb der PHW zur mediengestützten Lehre werden jedoch kaum wahrgenommen, da diese 

oft als zu allgemein und zeitunabhängig von einem momentan bestehenden Problem sind. Auf 

der Grundlage der Erfahrungen im Living Lab werden momentan weitere Workshops konzipiert, 

die einen noch tieferen praxisorientierten Bezug zu einzelnen digitalen Tools sowie didaktischen 

Einsatzmöglichkeiten haben. 

Zufassend ist es möglich, durch das im Living Lab entwickelte Drei-Säulen-Konzept für den 

Kompetenzerwerb von Dozierenden bei der Umsetzung des eigenen Blended Learning Kurses 

auf kleinem Raum zu erproben. Die Erfahrungen ermöglichten einen Einblick in die Akzeptanz 

der Dozierenden zur eigenen Gestaltung und Umsetzung von Blended Learning. Die im Rahmen 

des Projektes gemachten Erfahrungen bilden die Grundlage einer für die gesamte PHW zu 

entwickelnde E-Learning-Strategie, mit der eine nachhaltige Veränderung in Lehre, Forschung 

und Verwaltung herbeigeführt werden soll. Hierbei gilt es, das Konzept weiterhin in iterativen 

Prozessen zu evaluieren und zu optimieren. In Zusammenarbeit mit dem Zentrum für 

Digitalisierung (ZenDi) der PH Weingarten wird nun angestrebt die Digitalisierungsstrategie 

der gesamten Hochschule voranzutreiben und bewährte Konzepte des Living Labs mit den 

zentralen Unterstützungsstrukturen zu einem Gesamtkonzept zusammenzuführen.  

Literaturhinweise 
Bergvall Kåreborn, B. & Ståhlbröst, A. (2009), “Living Lab. An open and citizen-centric approach for 

innovation”, International Journal of Innovation and Regional Development, Vol. 1 No. 4, pp. 356–
370. 

Bischoff, F. & Prang, B. (Eds.) (2015), Weiterbildung und Lebenlanges Lernen an Hochschulen: 
Internationale Impulse für das deutsche Hochschulwesen, Thematischer Bericht der 
wissenschaftlichen Begleitung des Bund--Länder-Wettbewerbs "Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschule", Oldenburg. 

Bravo Granström, M., Müller, W., Schweizer, K. & Stratmann, J. (2018), “Akademie für 
wissenschaftliche Weiterbildung der PH Weingarten als Living Lab für Innovative 
Hochschulstrategien”, in Getto, B., Hintze, P. & Kerres, M. (Eds.), Digitalisierung und 
Hochschulentwicklung, Waxmann, Münster, pp. 121–127. 

Jahn, D. (2014), “Durch das praktische Gestalten von didaktischen Designs nützliche Erkenntnisse 
gewinnen: Eine Einführung in die Gestaltungsforschung”, Wirtschaft und Erziehung, Vol. 1, pp. 3–
15. 

Lange, S. (2008), “New Public Management und die Governance der Universitäten”, der moderne 
staat – dms: Zeitschrift für Public Policy, Recht und Management, Vol. 1 No. 1. 

34



Förderung einer offenen digitalen Wissenschaft durch kollaboratives Lernen. 
Der MOOC Science 2.0 and open research methods 

Sabine Barthold, Franziska Günther, Sabrina Herbst 

TU Dresden, Medienzentrum 

Abstract 
Dieser Beitrag beleuchtet den MOOC "Science 2.0 and open research methods", der am Medienzentrum der TU 
Dresden entwickelt und durchgeführt wurde. Der MOOC gibt Nachwuchswissenschaftlerinnen eine Einführung 
in offene Forschungsmethoden und den Einsatz von webbasierten Technologien und Sozialen Medien für 
wissenschaftliche Arbeitsabläufe. Trotz vieler Vorteile, die digitale Technologien und offene Forschungsabläufe 
Wissenschaftlerinnen bieten, zögern viele von ihnen, ihre Forschungen und Daten frühzeitig zu teilen und ihre 
Arbeitsabläufe zu öffnen. Grund dafür ist meist nicht die Ablehnung des Konzepts von Open Science per se, 
sondern vielfach die Unsicherheit über die konkrete Ausgestaltung offener Wissenschaft im Forschungsalltag und 
ein Defizit an notwendigen Fertigkeiten im effektiven Einsatz digitaler Werkzeuge und kollaborativer Methoden. 
Schlüssel für die Anwendung und Verbreitung offener Wissenschaft ist daher die gezielte Weiterbildung von 
Nachwuchswissenschaftlerinnen in offenen Forschungsmethoden und Arbeitsabläufen. Wir haben daher einen 
Massive Open Online Course (MOOC) konzipiert, der Lernenden einen breiten Überblick über offene und 
kollaborative Wissenschaft vermittelt.  

Unter dem Begriff Science 2.0 wird die gezielte Nutzung sozialer Medien, partizipativer Webtechnologien und 
Online-Communities in der Wissenschaftspraxis verstanden. Science 2.0 ist dabei eng mit dem Konzept der Open 
Science verbunden, das mehr Transparenz, Kollaboration und Partizipation in der Wissenschaft sowie die 
Beseitigung von Barrieren anstrebt, die den Zugang zu wissenschaftlichen Erkenntnissen einschränken. 
Kollaborative Technologien wie Blogs, Wikis und Social Bookmarking Services in Kombination mit Bewegungen 
wie Creative Commons bieten völlig neue Möglichkeiten, wissenschaftliche Erkenntnisse und Daten zu 
veröffentlichen, zu teilen, zu diskutieren und zu reproduzieren. Während an den Universitäten klassische 
Informationskompetenzen, wie die Beschaffung, Bewertung und Verwaltung von Informationen und der 
korrekte Umgang mit Quellen fest in den Curricula für wissenschaftliches Arbeiten verankert sind, sind die 
systematische Vermittlung von Medienkompetenzen sowie der wissenschaftsbezogene Umgang mit 
onlinebasierten Technologien oftmals noch nicht systematisch in fachliche Methodenausbildung integriert. 
Gründe für das Fehlen dieser Lehrinhalte sind zum einen die Schnelllebigkeit und hohe Innovationsdichte 
digitaler Technologien. Andererseits besteht Skepsis gegenüber dem Einsatz sozialer Medien und onlinebasierter 
Tools im Kontext einer offenen Wissenschaft, besonders in der Gruppe der fortgeschrittenen 
Wissenschaftlerinnen. Diese Skepsis stellt ein Hindernis in der Verbreitung offener Forschungsmethoden dar 
(siehe Pscheida et al. 2014).  

Der MOOC “Science 2.0 and open research methods” ist ein vierwöchiger Onlinekurs1 für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen, in dem jede Woche ein Schwerpunkt zum Thema digitale und partizipative 
Wissenschaft von den Teilnehmerinnen bearbeitet wird. Die 1. Woche führt in die Hauptaspekte des Thema 
Open Science ein und die Vorteile und Hindernisse von offener Wissenschaft für Wissenschaftlerinnen werden 
diskutiert. In der 2. Woche beschäftigen sich die Lernenden mit digitalen Werkzeugen und onlinebasierten 
Plattformen in der Forschungs- und Informationslandschaft. Die 3. Woche beleuchtet die Frage, wie sich 
wissenschaftliche Kommunikation und Zusammenarbeit durch partizipative Technologien und soziale Medien im 
Rahmen von Open Science wandeln. In der letzten Woche werden schließlich die gewonnenen Erkenntnisse in 
die eigene wissenschaftliche Praxis der Teilnehmenden transferiert und gezeigt, wie Wissenschaftlerinnen ihre 
eigene Forschung offener gestalten können.  

Im Rahmen des MOOCs wurde sowohl auf didaktische Elemente von cMOOCs (“connectivist” MOOCs) als auch 
von xMOOCs zurückgegriffen. xMOOCs stehen in der Tradition kognitivistischer Lerntheorien. Die 
Wissensvermittlung erfolgt im klassischen Sinne mit Hilfe klar strukturierter Lerninhalte innerhalb einzelner 
Lernsequenzen. Der Kursablauf erfolgt bei dieser Form von MOOCs nach einem vorher festgelegten Kursplan 
über mehrere Wochen und schließt in der Regel mit einem formativen Assessment ab, das bei erfolgreichem 

1 https://moving.mz.tu-dresden.de/mooc
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Bestehen in Form eines Zertifikates belegt wird (vgl. Schulmeister 2005). cMOOCs hingegen stellen das 
kollaborative Lernen in den Vordergrund. Nach der von Siemens und Downes (Downes 2012) geprägten 
Lerntheorie des Konnektivismus erfolgt Lernen hier in Netzwerken und selbstorganisiert durch die 
Teilnehmenden, während die Lehrenden die Rolle von Moderatorinnen übernehmen (vgl. Haug & Wedekind 
2013). In die Konzeption des vorliegenden MOOCs flossen sowohl Elemente von cMOOCs als auch von xMOOCs 
ein. Die Themen des MOOCs, Science 2.0 und offene Forschungsmethoden, implizieren die große Bedeutung von 
Vernetzung und Partizipation, insofern kommt konnektivistischen MOOC Elementen, die Kommunikation und 
Kollaboration befördern, eine besondere Rolle zu. Dies geschieht im MOOC über moderierte Foren und den 
Einsatz von Sozialen Medien. Zugleich vermitteln xMOOC-Elemente - Videos, Infografiken oder Literatur - 
grundlegendes Wissen über Open Science und damit verbundene Einstellungen und Kompetenzen. Die 
Teilnehmenden folgen jedoch keinem vorgegebenen Lernpfad, sondern entscheiden selbst, welche der 
bereitgestellten Ressourcen sie nutzen und auf welche Themen sie sich konzentrieren möchten. 

Das Kursmaterial im vorliegenden MOOC wird in einer Vielzahl von Medienformaten bereitgestellt (Texte, Blogs, 
Videos, Audio, Infografiken etc.) und basiert auf wiederverwendeten, neu zusammengestellten und selbst 
produzierten Open Educational Resources (OER). Die Aktivitäten im MOOC unterscheiden sich in Dauer, 
Aktivierungsgrad, Format und Lernziel. Videos haben einen geringen Aktivierungsgrad und sollen einen Überblick 
zum Thema zu geben oder abstrakte Sachverhalte erklären. Pro Durchlauf wird ein Live-Webinar angeboten, in 
dem sich die Teilnehmenden mit eingeladenen Open Science Experten direkt austauschen können. In der 
Wochenaufgabe sollen die Lernenden das Wochenthema in einer kleinen Praxisaufgabe umsetzen, z.B. ein 
Konferenzposter oder eine Präsentation in ein Open Access Repository laden, eine eigene Autoren-ID (ORCID) 
generieren oder ein Crowdsourcing-Experiment mittels sozialen Medien starten. Am Ende jeder Woche werden 
die Teilnehmenden dazu angehalten, ihre Erfahrungen und Gedanken zu den Wochenaufgaben mit den anderen 
in einem Forenbeitrag zu teilen und sich darüber auszutauschen. Mit Blick auf die Zertifizierung im MOOC 
erschien es somit sinnvoll, sowohl formale Teilnahmezertifikate auszustellen als auch sogenannte digitale Badges 
zu vergeben. Der Badge OPEN SCIENCE AFICIONADO wird analog zum Zertifikat an diejenigen Teilnehmenden 
vergeben, die eine vorher definierte Anzahl an Leistungspunkten erreicht und den Kurs damit abgeschlossen 
haben. Der VOTES WINNER-Badge, dessen Ziel es ist, die Kommunikation zwischen den Teilnehmenden zu 
fördern und zur Erstellung hochwertiger Beiträge zu motivieren, wird wöchentlich an diejenigen vergeben, deren 
Forenbeiträge die meisten Votes der anderen Teilnehmenden bekommen haben. 
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Gemeinsam zur besseren E-Lehre: Die hochschulartenübergreifende 
Online-Ringvorlesung des HND BW 
Tatjana Spaeth1, Thomas D‘Souza2, Ellen Fetzer3, Mandy Kaiser4, Alexander Klein5, Carsten 
Schnekenburger6, Anke Waldau5 & Nicole Wöhrle7 

Organisation(en): 1: Universität Ulm, Deutschland; 2: Hochschule Karlsruhe, Deutschland; 3: HfWU Nürtingen-Geislingen, 
Deutschland; 4: Hochschulnetzwerk Digitalisierung der Lehre Baden-Württemberg, Deutschland; 5: Universität Konstanz, 
Deutschland; 6: Duale Hochschule Baden-Württemberg, Deutschland; 7: Universität Freiburg, Deutschland 

Das Hochschulnetzwerk Digitalisierung der Lehre Baden-Württemberg (HND BW) ist ein 
Zusammenschluss der staatlichen Hochschulen Baden-Württembergs zur kooperativen 
Weiterentwicklung der digital gestützten Hochschullehre. Themengruppen diskutieren im Netzwerk 
spezifische Themen und positionieren sich strategisch zur Zukunft der Digitalisierung in der Lehre. 

Mit einer virtuellen Ringvorlesung, die im SoSe 2019 bereits in die dritte Runde ging, motiviert die 
Themengruppe Qualifizierung und Kompetenzentwicklung aus dem HND BW Lehrende, sich 
intensiver mit didaktisch-konzeptionellen Möglichkeiten der E-Lehre auseinanderzusetzen. 
Engagierte Kolleg*innen aus verschiedenen Hochschulen stellen in jeweils einstündigen Webinaren 
via Adobe Connect Szenarien, praktische Kniffe und konkrete Hinweise zur didaktischen 
Implementierung unterschiedlicher Werkzeuge im Lehralltag vor. Gemeinsam mit den 
Teilnehmenden wird im Anschluss an die Vorträge über Vor- und Nachteile der Tools sowie deren 
Nutzen zur Ausgestaltung eines kompetenzorientierten Studiums diskutiert. Die Diskussion wird über 
ILIAS-Foren auch asynchron weitergeführt.  

Als Anreiz für all diejenigen, die sich in einer hochschuldidaktischen Qualifizierungsmaßnahme in 
Baden-Württemberg befinden, oder diese anstreben, können sich die Teilnehmenden die aktive 
Teilnahme an der Online-Qualifikationsreihe auf das entsprechende Zertifikat anrechnen lassen. 
Voraussetzung hierfür ist, dass die Teilnehmenden an mindestens vier Online-Veranstaltungen 
teilgenommen haben und einen abschließenden Lernbericht bei ihrer hochschuldidaktischen 
Qualifizierungsstelle einreichen. Der Lernbericht orientiert sich dabei an Reflexionsfragen, die zum 
Ziel haben, die Lehrenden zur weiteren und vertieften Auseinandersetzung mit den Themen der 
Ringvorlesung sowie zum Transfer der vorgestellten Lehrkonzepte in die eigene Lehre zu motivieren. 
Die Anrechenmöglichkeit besteht aktuell für Teilnehmende der Universitäten und Pädagogischen 
Hochschulen in Baden-Württemberg auf das Baden-Württemberg Zertifikat für Hochschuldidaktik 
des HochschulDidaktikZentrums (HDZ), für Angehörige einer Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften auf das Baden-Württemberg Zertifikat für Hochschuldidaktik Geschäftsstelle der 
Studienkommission für Hochschuldidaktik an Hochschulen für Angewandte Wissenschaften (GHD) 
sowie für Angehörige der Dualen Hochschule Baden Württemberg auf das Basis Zertifikat E-Learning. 
Lehrende an Kunst- und Musikhochschulen können sich die Teilnahme in Absprache mit den 
jeweiligen Ansprechpartner*innen an ihren Hochschulen ggf. ebenfalls anrechnen lassen. 

Mit durchschnittlich ca. 70 Teilnehmer*innen (an einzelnen Terminen über 150) wird die Online-
Ringvorlesung außerordentlich gut wahrgenommen. Viele der Teilnehmenden waren dabei an 
mehreren Terminen live dabei. An vier oder mehr Terminen nahmen in jedem der drei Semester, in 
denen die virtuelle Ringvorlesung bislang angeboten wurden, zwischen 40 und 60 Personen teil. 
Einen Lernbericht zur Anrechnung der Teilnahme an einem Hochschuldidaktikzertifikat reichten 
dabei ca. ein Drittel der regelmäßigen Teilnehmenden ein. Insgesamt liegt mit der Online-
Ringvorlesung ein Erfolgsbeispiel für die hochschulartenübergreifende Zusammenarbeit hin zu einer 
besseren E-Lehre vor. 
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Mediales Lernen in der wissenschaftlichen Weiterbildung der Technischen 

Fakultät an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

Selbstreguliertes Lernen als Schlüsselkompetenz für den Lernerfolg 

Simone Welz 

Das Weiterbildungsprogramm Intelligente Eingebettete Mikrosysteme (IEMS) ist ein Weiterbildungsan-

gebot der Technischen Fakultät der Universität Freiburg, welches sich an berufserfahrene Fach- und 

Führungskräfte der Industrie richtet. Das Produktportfolio umfasst Weiterbildungskurse an der Schnitt-

stelle von Informatik und Mikrosystemtechnik sowie einen berufsbegleitenden Master of Science im 

Bereich Embedded Systems. Das gesamte Weiterbildungsangebot ist im Blended-Learning-Format kon-

zipiert. Blended-Learning verknüpft E-Learning mit Lernen in Präsenzphasen, wobei der Anteil des E-

Learning im Rahmen des Weiterbildungsprogramms IEMS deutlich höher ist als der Anteil der Präsenz-

phasen. Das E-Learning birgt Potentiale und gleichermaßen Herausforderungen für die didaktische Ge-

staltung der E-Learning-Umgebung. Die Potentiale zeigen sich mit Blick auf die Teilnehmer*innen in der 

Möglichkeit der Individualisierung und Flexibilisierung der Lernphasen (Clark & Mayer, 2016; Kerres, 

2018). Die Teilnehmer*innen können angelehnt an ihre Lernbedürfnisse und persönliche Situation fle-

xibel sowie orts- und zeitunabhängig auf die Inhalte des Kurses zugreifen, da die Lernmaterialien von 

Beginn an online zur Verfügung stehen. Weiterhin wird den Teilnehmer*innen ermöglicht, individuell in 

ihrem eigenen Tempo zu lernen und den Umfang der Lerninhalte für einzelne Lernphasen selbstständig 

zu bemessen. Darüber hinaus können innerhalb der E-Learning-Umgebung verschiedene Präsentations-

formen bzw. Aufbereitungsarten der Lerninhalte kombiniert werden (Clark & Mayer, 2016; Kerres, 

2018). Einen solchen multimedialen Einsatz bietet die Möglichkeit, berufsähnliche Situationen zu schaf-

fen, um Transfer anzuregen und somit den Erwartungen der Teilnehmer*innen zu begegnen. Die Her-

ausforderungen, die mit dem Blended-Learning-Format einhergehen und sich im Rahmen einer Befra-

gung im Jahr 2018 für das Weiterbildungsangebot IEMS identifizieren ließen, sind folgende: Erstens 

besteht eine nicht zu unterschätzende Anforderung darin, Beruf und Privates mit der wissenschaftlichen 

Weiterbildung zu vereinen (Denninger, Döring, & Kahl, 2019; Kerres & Lahne, 2009; Wolter, Banscherus, 

& Kamm, 2016). Zweitens besteht die Gefahr der Überforderung aufgrund der Fülle an (multimedialen) 

Lernmaterialien, die innerhalb eines Kurses den Teilnehmer*innen zur Verfügung stehen (Clark & Mayer, 

2016). Drittens bedarf es aufgrund der erhöhten Individualisierung und Flexibilisierung ein hohes Maß 

an individueller Lernprozessgestaltung aufseiten der Teilnehmer*innen (Kerres, 2018; Wandler & Imbri-

ale, 2017; Wang, Shannon, & Ross, 2013; Wong et al., 2018). 

Diese Herausforderungen möchten wir bei IEMS gezielt minimieren, um unseren Teilnehmer*in-

nen einen individuellen und flexiblen Wissenserwerb sowie den Transfer der Lerninhalte in den Berufs-

kontext zu ermöglichen. Daher stellt die Förderung der Kompetenz zum selbstregulierten Lernen in 

unserem didaktischen Konzept einen zentralen Ansatzpunkt dar. Ziel ist es, die Teilnehmer*innen v.a. 

in der E-Learning-Umgebung bei der selbstgesteuerten und aktiven Gestaltung ihres Wissenserwerbs 
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und der Transferleistung zu unterstützen. Unter dem selbstregulierten Lernen verstehen wir in Anleh-

nung an Pintrich (2000) einen aktiven, konstruktiven Prozess, bei dem sich Lernende Ziele für ihr Lernen 

setzen und ihre Kognitionen, die Motivation sowie das Verhalten in Abhängigkeit von diesen Zielen und 

den gegebenen äußeren Umständen beobachten, regulieren, kontrollieren und schließlich evaluieren. 

Das Selbstregulationsmodell nach Zim-

merman (2000) unterteilt den selbstregu-

lierten Lernprozess – wie in Abbildung 1 er-

sichtlich – in drei Phasen, die sich mit der 

Planungsphase beginnend in einem Zyklus 

nacheinander vollziehen. Die Kompetenz 

zur Selbstregulation und somit das selbst-

regulierte Durchlaufen der – wie in Abbil-

dung 1 dargestellten – Phasen determiniert 

in entscheidenden Maße den Lernerfolg (Militidou & Savenye, 2003; Zimmerman, 2000; Zimmerman & 

Schunk, 2011), weshalb wir das selbstregulierte Lernen als zentrale Schlüsselkompetenz ansehen. Ne-

ben der Steigerung des Lernerfolgs können wir bei IEMS durch die Förderung der Kompetenzen im 

selbstregulierten Lernen die genannten Potentiale des E-Learning seitens der Teilnehmer*innen sowie 

seitens IEMS ausschöpfen (Karlen & Hertel, 2018; Wang, Shannon, & Ross, 2013). Allerdings kann diese 

Schlüsselkompetenz zu Beginn eines Weiterbildungskurses nicht vorausgesetzt werden (Kerres, 2018; 

Nückles & Wittwer, 2014). Unsere Befragung sowie Studien (Karlen & Hertel, 2018) weisen darauf hin, 

dass Kompetenzen im Bereich des selbstregulierten Lernens bei Lernenden z. T. nur in geringem Aus-

maß vorhanden sind. Besonders beim Arbeiten mit komplexen Lerninhalten weisen Lernende an Uni-

versitäten Defizite in selbstregulatorischen Kompetenzen auf (Peverly, Brobst, Graham, & Shaw, 2003). 

Im Sinne des lebenslangen Lernens ist es u. a. die Aufgabe der wissenschaftlichen Weiterbildung die 

selbstregulatorischen Kompetenzen von Teilnehmer*innen gezielt mittels Maßnahmen zu fördern (Nie-

gemann, Domagk, Hessel, Hein, Hupfer, & Zobel, 2008).  

Angelehnt an empirische Evidenzen aus der Lehr-Lernforschung sowie zugeschnitten auf die 

Charakteristika der Zielgruppe entwickelten wir Tools, die darauf abzielen, die Teilnehmer*innen in allen 

drei Phasen des selbstregulierten Lernens zu unterstützen.  

1. Lernleitfaden

Der Lernleitfaden umfasst Informationen über das Lernen, damit die Teilnehmer*innen verste-

hen, was beim Lernen im Gedächtnis passiert, wie man Lernphasen bspw. mithilfe von Lern-

strategien plant, diese ausgestalten und schlussendlich optimieren kann.

2. Studyguide

Der Studyguide existiert für jeden unserer Weiterbildungskurse und dient den Teilnehmer*innen

als Überblick und Orientierung. Er pointiert wesentliche Informationen über die Inhalte, Lern-

ziele und Materialien. Er ist Planungsinstrument und Checkliste zugleich.
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3. Instruktionale Videos zum Thema „Lernen lernen“ (in Produktion)

Die Videos sollen den Teilnehmer*innen anwendungsorientiertes Wissen über Strategien im

Bereich des selbstregulierten Lernens vermitteln. Zusätzliche Howtos in ausdruckbarer Form (z.

B. für den Lernplatz) geben konkrete Anwendungshinweise in Bezug auf die Kursinhalte.

Laut Evaluationsergebnissen werden der Lernleitfaden und der Studyguide von den Teilnehmer*innen 

im Hinblick auf die Organisation von Lernphasen als äußert hilfreich empfunden. Zukünftiges Ziel ist die 

Verzahnung der drei aufgeführten Tools auf der Lernplattform ILIAS. Eine Verzahnung der drei Tools 

ist essentiell, um eine systematisch verbundene und ganzheitliche didaktische Unterstützung, deren 

Bestandteile aufeinander abgestimmt und in Beziehung zueinander gesetzt sind, anzubieten. Dabei darf 

die Platzierung dieser didaktischen Unterstützung innerhalb der Lernplattform ILIAS nicht losgelöst von 

den Lernmaterialien erfolgen, da die Förderung des selbstregulierten Lernens nicht parallel zum Lern-

stoff erworben werden, sondern integrativ stattfinden soll. So wird vermieden, dass unsere Teilneh-

mer*innen zusätzlichen Mehraufwand erfahren. Unserer Einschätzung und Erfahrung nach kennzeich-

nen sich zukünftige Bildungsformate nicht allein durch fancy Features sowie mittels neuster Technolo-

gien innovativ und kreativ gestalteter Lernelemente, sondern durch die zusätzlich integrierte Hilfestel-

lung zum selbstregulierten Lernen. Denn nur, wenn Lernende über selbstregulatorische Kompetenzen 

verfügen, kann Lernen langfristig erfolgreich gelingen. Dies entspricht unserem Ziel, der Minimierung 

der Herausforderungen von individuellem, flexiblen Wissenserwerb und Transfer. Gleichzeitig legen wir 

mit der Förderung selbstregulatorischer Kompetenzen den Grundstein für das lebenslange Lernen. 

Nachfolgende Fragen wurden am Ende des Beitrags mehr oder weniger ausführlich diskutiert: 

Welche Rolle spielt Ihrer Meinung nach die Förderung des selbstregulierten Lernens für die

Gestaltung zukünftiger Bildungsformate?

Ist es überhaupt Aufgabe der wissenschaftlichen Weiterbildung, selbstreguliertes Lernen zu för-

dern?

Wie schätzen Sie die vorgestellten Tools zur Förderung der Selbstregulation ein?

Welche weiteren Maßnahmen zur Förderung des selbstregulierten Lernens können realisiert

werden bzw. realisieren Sie in Ihren Angeboten?

Konsens bestand darin, dass selbstreguliertes Lernen als eine essentielle Kompetenz im Hinblick auf 

einen effektiven Lernerfolg erachtet werden kann. Die Förderung selbstregulatorischer Kompetenzen 

wird des Weiteren als eine Aufgabe der wissenschaftlichen Weiterbildung angesehen - zumindest auf-

seiten der Organisator*innen wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote. Richtet man die Frage zur 

Bedeutung sowie Förderung der selbstregulatorischen Kompetenzen an Dozierende, wird vermutet, dass 

die Förderung des selbstregulierten Lernens nicht als Aufgabe der Hochschule angesehen werden 

würde, da die Lernenden ihre Kurse freiwillig belegen und diese Kompetenz vorausgesetzt wird. Es 

wurde diskutiert, inwieweit es möglich ist, als Dozierende*r diese Kompetenzen zusätzlich zu fördern, 

da dies mit einem zusätzlichen Mehraufwand einhergehen würde. Für sinnvoll wird erachtet, dass Do-
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zierende, die die Kursinhalte liefern, gleichzeitig auch die Förderung der Selbstregulation und die Auf-

gaben eines E-Tutors bzw. einer E-Tutorin im Sinne der Lernberatung übernehmen. Weitestgehend 

Einigkeit bestand darin, dass diese beiden Bereiche (Fachinhalte und Lernberatung) nicht von einer 

einzigen Person abgedeckt werden können. Aus dem Publikum wurde vorgeschlagen, diese Bereiche 

durch ein Tandem zu bedienen: Ein Fachexperte/ eine Fachexpertin ist für die Inhalte zuständig, einer 

bzw. eine für die Unterstützung bei Fragen rund ums Lernen. Wichtig bei der Förderung selbstregulato-

rischer Kompetenzen scheint es zu sein, geeignete Lernstrategien nicht bloß vorzustellen und anzubie-

ten, sondern, diese auch – am besten face to face – anzuleiten und einzuüben, um positive Effekte auf 

den Lernerfolg zu erzielen. Auch hierbei ist die Frage der Umsetzbarkeit zu klären. Darüber hinaus 

müsste diskutiert werden, ob der Mehraufwand für eine Lernstrategieschulung für die Teilnehmenden 

überhaupt leistbar ist. Unumstritten scheint jedoch, dass eine zusätzliche Schulung neben der Präsen-

tation von Lernstrategien effektiv ist. Ob die Präsentation von Lernstrategien via Videos die geeignete 

Form ist, wurde hinterfragt. Wir bei IEMS haben vor der Konzeption der instruktionalen Videos zum 

Thema „Lernen lernen“ jedoch die Teilnehmenden befragt, ob sie grundsätzlich Interesse an Lernstra-

tegien hätten und, in welcher Form sie diese gerne präsentiert bekommen würden. Das Videoformat 

ging aus der Befragung als beliebtestes Format hervor. Wichtig ist uns, dass die instruktionalen Videos 

informativ sowie handlungsanleitend sind und eine Länge von ca. drei Minuten nicht überschreiten. 

Außerdem bieten wir mit unseren Tools neben der Unterstützung bei der Auswahl und Anwendung von 

Lernstrategien auch Hilfestellung bei der Planung von Lernphasen, beim Zeit- und Pausenmanagement, 

in puncto Motivation, im Umgang mit Lernblockaden uvm. In der Diskussion wurde festgehalten, dass 

Unterstützungsformen speziell zur Aufrechterhaltung der Motivation essentiell sind. Insgesamt fanden 

die vorgestellten Tools zur Unterstützung der Selbstregulation beim Lernen Anklang. 
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DGWF-Jahrestagung 2019 

 „Wie effektiv sind Webkonferenzen in der Lehre? Eine Meta-Analyse“ 

Vortrag 

Christian Ebner, Andreas Gegenfurtner 

Hinssen (2010) definiert in seinem Buch das Konzept des „New Normal“ als eine Phase der 
Gesellschaft, in welcher der Einsatz von Technologie mehr und mehr an Einfluss gewinnt und 
letztendlich zur Normalität wird (Norberg, Dziuban, & Moskal, 2011). Wildmeersch und Jütte (2017) 
sprechen vor diesem Hintergrund auch von deinem „Digital Turn“, der unausweichlich Einfluss auf 
unser alltägliches Leben nimmt. Hinssen (2010) führt als Beispiel in diesem Zusammenhang die 
Software „Skype“ an – ein mittlerweile gängiges Tool zur Durchführung von Videokonferenzen und 
Online-Telefonie. Auch wenn das Konzept von Hinssen (2010) ursprünglich im Kontext von 
Informationstechnologie definiert wurde, erscheint der Grundgedanke auch im Bildungskontext 
plausibel, wo der Einsatz technologiegestützter Lehrmethoden stark an Einfluss gewinnt. 

Eine gängige Methode aus dem Kaleidoskop digitaler Lehrmodalitäten stellt der Einsatz von 
Webkonferenzen dar. Hierbei wird den Teilnehmenden mittels Voice over IP und Webkameras die 
Möglichkeit gegeben, synchron miteinander bzw. mit der Lehrperson zu interagieren. Mit der 
wachsenden Nutzung dieser Lehrmodalität stieg auch die Anzahl an Studien, welche die Effektivität 
von Webkonferenzen mit anderen Lehrmethoden wie klassischen face-to-face 
Präsenzveranstaltungen oder asynchronen Lernmanagementsystemen (LMS) verglichen (z.B. Goe et 
al., 2018; Nelson, 2010; Nicklen et al., 2016). Da diese Einzelstudien jedoch sehr heterogene 
Ergebnismuster aufweisen, wurde in der hier durchgeführten Meta-Analyse versucht, die Ergebnisse 
aus möglichst vielen Einzelstudien zu kumulieren, um folgende Forschungsfragen zu beantworten: 
Wie effektiv sind Webkonferenzen für studentisches Lernen? Welche Charakteristika moderieren die 
Effektivität? 

Die durchgeführte Meta-Analyse fokussierte sich auf publizierte „Randomized Controlled Trials“, um 
ausschließlich methodisch saubere Studien in die Berechnungen miteinzubeziehen. Insgesamt 
entsprachen k= 15 Studien mit insgesamt N= 1291 Personen den Einschlusskriterien der Meta-
Analyse. Die abhängige Variable der Untersuchung war studentisches Lernen, die unabhängige 
Variable war die Teilnahme an einer synchronen Webkonferenz. Um die Effektivität der Teilnahme an 
Webkonferenzen für studentisches Lernen zu ermitteln wurden aus den Einzelstudien extrahierte 
Effektstärken (Cohen’s d) kumuliert. Dies geschah unter dem Einsatz von Korrekturberechnungen, 
um beispielsweise dem Einfluss von ungleichen Stichprobengrößen entgegenzuwirken (Cohen’s dc).   

Die Effektivität von Webkonferenzen wurde in der Meta-Analyse mittels verschiedener 
Herangehensweisen gemessen. Eine Möglichkeit die allgemeine Effektivität zu erforschen, war der 
Vergleich des Wissensstands der Webinar-Teilnehmenden vor und nach der Webkonferenz-
Weiterbildung (PrePost-Analyse). Um einen Vergleich zur Kontrollgruppe (face-to-face und LMS) 
herstellen zu können, bestand eine weitere Möglichkeit im Vergleich des posttest-Wissensstandes 
zwischen den Teilnehmenden der Webinar- und der Kontrollgruppe (WebinarControl-Analyse). Die 
letzte – und aussagekräftigste – Möglichkeit war ein Vergleich des Wissenszuwachses (Gain-Analyse) 
vom pretest zum posttest zwischen den Teilnehmenden der Webinar- und der Kontrollgruppe. 

Zusätzlich zu der primären Untersuchung der Effektivität von Webkonferenzen im Vergleich zu face-
to-face Veranstaltungen und LMS wurde der Einfluss von a priori festgelegten Moderatorvariablen 
untersucht. Dazu gehörte unter anderem beispielsweise die Art der Kontrollgruppe, die Dauer der 
Webinare, die verwendete Technologie, das Alter der Teilnehmenden, der Kontext der Weiterbildung 
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(z.B. Hochschulkontext oder Weiterbildung von Berufstätigen), oder die Art der Publikation der 
jeweiligen Einzelstudie. 

Ergebnisse der PrePost-Analyse zeigen, dass die Teilnahme an einer Webkonferenz-Weiterbildung 
kumuliert über alle Einzelstudien grundsätzlich einen großen Effekt (dc= 1.56) auf den Lernerfolg der 
Studierenden hatte. Dies ist grundsätzlich positiv zu sehen, auch wenn das Ergebnis relativierend vor 
der Tatsache zu betrachten ist, dass der Wissensstand der Studierenden vor einer Weiterbildung im 
jeweiligen Gebiet eher gering ist und eine Wissenssteigerung - ungeachtet der Lehrmodalität - somit 
leicht zu erreichen sein sollte.  

Aufschlussreicher sind daher Analysen der relativen Effektivität von Webkonferenzen im Vergleich zu 
anderen Lehrmodalitäten (Kontrollgruppe). Ein Vergleich der posttest-Wissensstände 
(WebinarControl-Analyse) zwischen den Webinar- und Kontrollgruppenteilnehmern liefert einen 
Effekt von dc= 0.14, was darauf hinweist, dass die Teilnahme an einem Webinar im Vergleich zur 
Kontrollgruppe zu einem minimal höheren posttest-Wissensstand geführt hat. Der Effekt war 
allerdings trivial, somit ist davon auszugehen, dass kein deutlicher Unterscheid zwischen den 
Gruppen bestand.  

Da die WebinarControl-Analyse nicht den Wissensstand vor der Weiterbildung berücksichtigt, ist die 
Gain-Analyse die wohl wichtigste der drei Analysen. Das Ergebnis dieser Analyse liefert einen 
korrigierten Cohen’s d-Wert von dc= 0.15. Auch hier deutet der minimal positive Effekt an, dass die 
Teilnehmenden der Webkonferenz-Weiterbildungen leicht mehr Wissen von pre- zu posttest 
generiert haben als die Studierenden der Kontrollgruppen (face-to-face und LMS). Allerdings deutet 
der erneut sehr gering ausfallende Effekt lediglich auf einen marginalen Unterschied zwischen den 
Vergleichsgruppen hin. Im Zuge einer Moderatorenanalyse wurde anschließend detaillierter 
aufgezeigt, wie sich die Webinar-Gruppe im Vergleich zu den einzelnen Lehrmodalitäten der 
Kontrollgruppe verhält. Der Wissenszuwachs der Webinar-Gruppe war hierbei sowohl im Vergleich 
zu Lernmanagement-Systemen (dc= 0.05), als auch im Vergleich zu klassischen face-to-face 
Veranstaltungen (dc= 0.16) minimal höher. 

Weitere Erkenntnisse aus tiefergehenden Moderatoranalysen zeigten beispielsweise, dass der 
Wissenszuwachs in Webinaren mit längerer Dauer höher war als bei Webinaren mit kürzerer Dauer 
(p< 0.001). Dieser Effekt ist dahingehend einleuchtend, als dass in längeren Webinaren schlicht mehr 
Zeit für die Wissensvermittlung vorhanden ist. In Bezug auf die verwendete Webkonferenz-
Technologie zeigte sich die Software „WebEx“ (dc= 0.413) als effektiveres Tool für den 
Wissenszuwachs als „AdobeConnect“ (dc= -0.088). Letztere Effekte basieren jedoch auf geringen 
Zellengrößen und lassen deshalb keine zwingend kausalen Rückschlüsse auf die Überlegenheit einer 
Technologie zu. Im Hinblick auf die Art der Einzelstudien zeigten sich die signifikant höheren 
Wissenszuwachs-Berichte in publizierten Journal-Artikeln im Vergleich zu nicht publizierten 
Dissertationen (p< 0.001). Des Weiteren berichteten aktuellere Studien signifikant stärkere 
Wissenszuwächse als weiter zurückliegende Publikationen (p< 0.001). Weitere, vorab formulierte 
potentielle Moderatoren blieben statistisch insignifikant. 

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse der vorliegenden Meta-Analyse, dass der Einsatz von 
synchronen Webkonferenzen in Weiterbildungen für Erwachsene zu vergleichbaren Lernerfolgen 
führt wie klassische Präsenzveranstaltungen oder asynchrone Lernmanagementsysteme. Deskriptiv 
waren die eingesetzten Webkonferenzen sogar trivial effektiver als die Vergleichs-Lehrmodalitäten. 
Gerade für Weiterbildungen, in denen die Teilnehmenden ein hohes Maß an örtlicher Flexibilität 
benötigen (z.B. berufsbegleitendes Studium), können synchrone Webkonferenzen demnach eine 
praktikable Ergänzung zu klassischen Veranstaltungsformen darstellen. Durch den Einsatz synchroner 
Webkonferenzen können die Studierenden Veranstaltungen von zuhause aus besuchen, ohne den 
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zeitlichen und monetären Aufwand einer langen Anreise auf sich nehmen zu müssen (Cornelius & 
Gordon, 2013; Gegenfurtner et al., 2018; Lakhal et al., 2013; Wang & Hsu, 2008). 

Limitationen der vorliegenden Untersuchung liegen in der vergleichsweise geringen Anzahl an 
inkludierten Studien und den teilweise geringen Stichprobengrößen der Einzelstudien. Des Weiteren 
könnten trotz der durchgeführten Korrekturberechnungen weitere Verzerrungen in Form von 
unbekannten Fehlereinflüssen bei den Einzelstudien in die Meta-Analyse mit aufgenommen worden 
sein. 
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Data Literacy in der wissenschaftlichen Weiterbildung erlernen: 
Learning Nuggets zum Erwerb statistischer Grundkompetenzen 

Dr. Alexandra Jürgens, Marie Regel 

Graduate Campus Hochschule Aalen 

Abstract 

Die Fähigkeit, planvoll mit Daten umzugehen und sie im jeweiligen Kontext bewusst einsetzen und 
hinterfragen zu können, wird über alle Studienrichtungen hinweg immer wichtiger (Goedicke & 
Liggesmeyer 2019). Diese Fähigkeit, die als Data Literacy Kompetenz bezeichnet wird gilt als eine 
der zentralen Kompetenzen in der digitalen Transformation. Die zunehmende Menge an 
verfügbaren Daten und das Interesse der Unternehmen diese systematisch zu nutzen stellt 
insbesondere die wissenschaftliche Weiterbildung vor die Herausforderung, wie Fach- und 
Führungskräfte aller Disziplinen dazu befähigt werden können in Ihrem jeweiligen Fachgebiet 
zielgerichtet und wertschöpfend mit Daten zu arbeiten. Eine Basiskompetenz im Themenkomplex 
Data Literacy ist dabei das Wissen über statistischer Methoden und ihre Anwendung.  

Der Vortrag stellt ein speziell für die wissenschaftliche Weiterbildung entwickeltes blended-
learning Lehr- und Lernkonzept für statistische Grundlagen vor. Das didaktische Konzept des 
Kurses greift die Idee des „Micro-learnings“ auf und teilt das Thema in kleine „Learning Nuggets“ 
ein, die als kompakte Lerneinheiten zeit- und ortsunabhängig vom Lernenden individuell 
durchgearbeitet werden können. Das Konzept kann auf unterschiedliche Niveaustufen von 
Bachelor über Master bis zur modularen Weiterbildung und für Teilnehmer aller Domänen genutzt 
werden durch adaptierbare Lernpfade die aus verschiedenen aufeinander aufbauenden 
Lerneinheiten bestehen.  

Es wird die Konzeption der Learning Nuggets erläutert und die gewählten digitalen Lernformate 
vorgestellt. Beispiele zeigen wie Erklärvideos von Dozenten mit Visualisierung der Kerninhalte und 
Animationsvideos eingesetzt werden. Außerdem wird aufgezeigt, wie die Aufmerksamkeit aktiviert 
werden kann durch interaktive geleitete Lernfolien und wie komplexe Lehrinhalte mit vertonten 
Lernfolien aufbereitet werden können. Zum Abschluss werden Beispiele von Formaten für 
Lernerfolgskontrollen gezeigt. Das Fazit fasst die Key Learnings des Projektteams zusammen. 

Das vorgestellte Best Practice Beispiel zeigt auf, welche Möglichkeiten neue Lernformate wie 
Learning Nuggets für Lehr- und Lernprozesse in der akademischen Weiterbildung bieten und wie 
UX Design mit einem animierenden, zeitgemäßen, niveauvollen und ansprechendem Design Lust 
auf Lernen machen kann. 
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Falls Sie eine barrierefreie Datei benötigen, wenden Sie sich bitte unter jata2019@dgwf.net an die Konferenzveranstalterin / den
Konferenzveranstalter. Die Dateien, die über ConfTool Pro den GutachterInnen zur Verfügung gestellt werden, durchlaufen einen Filter,

durch den die Informationen über die Autorin / den Autor entfernt werden. Leider gehen durch diesen Filter ebenfalls die Informationen für
Screenreader verloren. Dieser Filter kann aber leicht von den OrganisatorInnen deaktiviert werden.

OKI – ein digitaler Assistent in der wissenschaftlichen (Weiter)bildung 

Die wissenschaftliche Weiterbildung umfasst Bildungsangebote und Aktivitäten, die auf dem 

fachlichen und didaktischen Niveau der Hochschule stattfinden. Das für die akademische 

Lehre typische wissenschaftliche Arbeiten stellt oft eine enorme Herausforderung für die 

Studierenden dar, insbesondere wenn es sich um „Wiedereinsteiger“ nach Aufnahme einer 

Erwerbs- oder Familientätigkeit handelt. Konzepte und Instrumente, die die Studierenden bei 

der Suche relevanter Literaturquellen, deren Organisation und dem Zeitmanagement des oft 

als sehr schwierig empfundenen wissenschaftlichen Arbeitens unterstützen, sind deswegen 

wichtige Faktoren für ein erfolgreiches Überwinden dieser Hürde. Die Entwicklung und 

Umsetzung solcher Konzepte im Sinne von digitalen Instrumenten stellt somit einen Schritt in 

Richtung Modernisierung und Digitalisierung der wissenschaftlichen Weiterbildung dar und 

hat gleichzeitig einen hohen Nutzen aus Sicht der Studierenden. 

Der Beitrag stellt das Konzept und die Funktionsweise von Open Knowledge Interface (OKI) 

dar – einem mobilen digitalen Assistenten, der den Benutzer bei Aktivitäten rund um das 

wissenschaftliche Arbeiten unterstützt. Insbesondere sind das die Literaturrecherche, die 

Zeitplanung sowie die korrekte wissenschaftliche Arbeitsweise. OKI unterteilt den Prozess der 

Entstehung einer wissenschaftlichen Hausarbeit, von der Themenfindung über die Abgabe bis 

zur Ergebnisreflexion, in einzelne Aufgaben und fördert eine gleichmäßige und kontinuierliche 

Arbeitsweise.  

Ein didaktisches Ziel von OKI ist es, die Benutzer zu einer gleichmäßigen, geplanten und 

zielorientierten Arbeitsweise anzuregen, in Abgrenzung zum sogenannten Binge-Writing, bei 

dem große Teile der Arbeit meist kurz vor der Abgabefrist am Stück verfasst werden. 

Gleichzeitig begleitet OKI den Benutzer während der Entstehung einer wissenschaftlichen 

Ausarbeitung, indem er ihn gezielte kontextsensitive Tipps und Hinweise gibt. Der Beitrag 

erläutert den besonderen Bezug von OKI zur wissenschaftlichen Weiterbildung. Dabei werden 

vor allem die Themenbereiche: „Motivierende Didaktische Konzepte“ sowie „Zukunftsfähige 

Bildungsformate“ des Call for Papers adressiert. 
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OKI ist als Chatbot1 konzipiert und besteht aus einem Chat als Client und einem Server mit 

verschiedenen Komponenten, der insbesondere Schnittstellen zu relevanten Online-

Datenbanken enthält. Der Client kann von einer Vielzahl von Endgeräten wie Smartphones, 

Tablets oder Desktop-PCs genutzt werden.  

OKI wird aktuell an der Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin am Fachbereich Duales 

Studium entwickelt und durch das BMBF gefördert. Zum Zeitpunkt der Einreichung dieses 

Beitrags befindet sich der Assistent noch in seiner Entwicklungs- und Testphase. Insgesamt 

besitzen aber seine aktuellen Funktionalitäten ein enormes Weiterentwicklungspotenzial. So 

kann OKI auch sehr gut zur Unterstützung von Vorlesungen sowohl im Präsenz- als auch im 

Fernstudium verwendet werden, indem Vorlesungsmaterialien in eine aktive, mobile und 

kleinteiligere Form präsentiert werden. In der Erwachsenen- und Weiterbildung geht es 

aktuell und künftig sehr viel stärker um lebenslanges Lernen und Lernbegleitung. In diesem 

Kontext ist auch der Feedback-Aspekt von OKI ausbaufähig. So können Benutzer eine 

Rückmeldung darüber erhalten, was sie schon alles geleistet haben und wo noch etwas zu tun 

ist. Solch ein Feedback ist bei einer Form des selbstorganisierten, aktiven Lernens enorm 

wichtig. Eine weitere Ausbaumöglichkeit wäre die Öffnung von OKI hin zu einer Plattform für 

Projekttemplates. Auf dieser Plattform könnten alle möglichen Templates angeboten und 

dadurch die Funktionalitäten von OKI dynamisch erweitert werden.  

Dies sind nur einige von sehr vielen denkbaren Erweiterungen. Den Kern von OKI bilden aber 

die Zeitplanung und die aktive Ansprache des Benutzers. Diese aktive Komponente wird in der 

Aufmerksamkeitsökonomie2 immer wichtiger und kann an vielen Stellen im Bildungsbereich 

zum Einsatz kommen. Digitale Assistenten wie OKI ermöglichen es Bildungseinrichtungen, mit 

zeitlich und räumlich flexiblen Angeboten unterschiedliche Zielgruppen zu erreichen und auf 

individuelle Bedürfnisse zugeschnittene Bildungsinhalte zu schaffen. Lernen, Planen und 

Literatursuche kann so an vielen Orten stattfinden: zu Hause, in der Öffentlichkeit oder in 

Bildungseinrichtungen. So kann der Einsatz digitaler Medien die individualisierte 

Ausgestaltung wissenschaftlicher Weiterbildung unterstützen, indem wissenschaftliches 

Arbeiten und Lernen noch „sanfter“ und niederschwelliger in den Alltag integriert wird.  

1 Ein Chatbot ist ein Computerprogramm, das natürlich-sprachliche Eingaben verarbeitet und relevante 
Antworten generiert, die dann an den Benutzer zurückgesendet werden. 
2 Aufmerksamkeitsökonomie ist ein Konzept der Informationsökonomie, das die Aufmerksamkeit von Menschen 
als knappes Gut betrachtet. 
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Software-Werkzeuge und E-Learning: Ein integrativer An-
satz zur Methodik- und Werkzeugschulung

Steffen Moser*, Ilona Frey*, Fabian Krapp*, Kathrin Wunderlich*, Johannes Eder‡, Sebastian 
Voss‡, Gabriele Gröger*, Hermann Schumacher*

*Universität Ulm; ‡fortiss GmbH, München

Problemstellung

In vielen ingenieur- und naturwissenschaftlichen Disziplinen ist die Nutzung von Software-
Werkzeugen längst eine etablierte Komponente im Berufsalltag. So verwendet ein Data Ana-
lyst speziell optimierte Werkzeuge zum schnellen Lösen gigantischer Gleichungssysteme, 
während die Entwicklerin komplexer eingebetteter Systeme Modellierungswerkzeuge dazu 
verwendet, um das System derart zu entwerfen, dass es in jeder möglichen Situation allen 
Anforderungen genügt. Solche Systeme spielen eine immer wichtigere Rolle in unserem 
hochtechnisierten Alltag. Systeme, die etwa autonom oder teilautonom in die Steuerung von 
Kraftfahrzeugen eingreifen, sind dazuhin noch hochgradig sicherheitskritisch.

Während die akademische Weiterbildung meist die fachspezifische Methodik in den Fokus der 
Lehrangebote rückt, zeigt sich inzwischen, dass dies nicht ausreicht, um insbesondere Perso-
nen, die das Erlernte unmittelbar im beruflichen Alltag einsetzen müssen oder wollen, das dazu 
nötige praxisnahe Rüstzeug zu vermitteln. Es fehlt oftmals eine integrative Schulung von Me-
thodik und dazugehörenden disziplinenspezifischen Software-Werkzeugen, die es gerade be-
rufstätige Personen erleichtert, eine gedankliche Verknüpfung zwischen den akademischen 
Lehrinhalten einerseits und der möglicherweise bereits teilweise bekannten Praxis anderer-
seits herzustellen. 
Während in der grundständigen Lehre die Werkzeugschulung meist noch in Form von Besu-
chen der Computerlabore stattfindet, fällt sie in berufsbegleitenden Kursen mit hohem E-Lear-
ning-Anteil meist der geringen Anzahl an Präsenztagen zum Opfer. Eine unmittelbare Integra-
tion komplexer disziplinenspezifischer Tools in die typischen elektronischen Lernplattformen 
fehlt. E-Learning beschränkt sich dadurch häufig auf traditionelle Lern- und Testformen, wie 
etwa die Bereitstellung von Lehrskripten oder Lehrvideosequenzen sowie das Ermitteln des 
Lernfortschritts mit Hilfe darauf aufbauender Multiple-Choice-Fragen. 

Lösungsansatz

In diesem Beitrag zeigen wir am Beispiel von weiterbildenden Kursen, wie eine Integration von 
Methodik- und Werkzeugschulung gelingen kann. Die erarbeiteten Kurse richten sich vor-
nehmlich an angehende Systemingenieurinnen und -ingenieure sowie Entwicklerinnen und 
Entwickler von eingebetteten Systemen. 
In bereits etablierten Werkzeugschulungen auf E-Learning-Basis wird oft der Weg beschritten, 
die grafische Oberfläche und ein stark vereinfachtes Systemverhalten in der E-Learning-Um-
gebung durch sogenannte Mockups nachzubauen. Ansätze, die teilweise stark auf das veral-
tete Adobe Flash basieren, sind in industriell genutzten Kursen noch stark verbreitet. Die Ler-
nenden sehen also einen Nachbau der eigentlich genutzten Software, was nicht nur einen 
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großen einmaligen Aufwand beim Aufbau mit sich bringt, sondern bei überarbeiteten Versio-
nen der zu schulenden Werkzeuge einen erheblichen Pflegeaufwand nach sich zieht. 
Wir beschreiten daher einen anderen Weg: Die Lernenden erhalten von Anfang an Zugriff auf 
das eigentliche Werkzeug, mit dem sie später auch produktiv arbeiten sollen und die erlernte 
Methodik umsetzen sollen. Dieses wird jedoch…

…mit Hilfe eines Remote-Tool-Servers direkt im Webbrowser bereitgestellt (siehe Ab-
bildung 1), sodass aufwendige lokale Installationen der Werkzeuge entfallen und kom-
pliziertes Lizenzmanagment an den Betreiber der Lernplattform delegiert werden kann,
…direkt an den jeweils passenden Stellen im Kurs per Link aufgerufen, sodass durch
einen Klick aus der Lernumgebung heraus mit der Bearbeitung der passenden Tool-
Aufgabe begonnen werden kann,
…mit einem speziellen Tutorial-Modus versehen, der zum einen das korrekte Bearbei-
ten von Tool-Aufgaben prüft und zum anderen die Tool-Umgebung zunächst verein-
facht startet und sie mit dem Voranschreiten der Erfahrung auf Seiten der Lernenden
öffnet. Am Ende des Kurses arbeiten die Teilnehmenden mit dem vollumfänglichen
Software-Werkzeug.

Diese Art der Werkzeug-Integration führt also die Lernenden Stück für Stück an die Software-
Werkzeuge heran, ohne sie zu überfordern. 

Abbildung 1: Die Software AutoFOCUS 3 wird im Remote-Tool-Server der Lernumgebung ausgeführt, die Lernen-
den benötigen lediglich einen Webbrowser als Arbeitsumgebung
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Grenzenlose Digitalisierung? Herausforderungen mit Blick auf heterogene Zielgruppen 

Durch den Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ werden 
Zielgruppen in den Blick genommen, die bislang nicht zum klassischen Adressat*innenkreis der 
Hochschulbildung gehören. Dazu zählen vor allem Berufstätige, Personen mit Familienpflichten oder 
Berufsrückkehrer*innen. Gerade in der wissenschaftlichen Weiterbildung spielt die zeitliche und 
räumliche Flexibilität für diesen Personenkreis eine wichtige Rolle. Zentral ist dabei ein vielfältiges 
Set digitaler Lehr-/Lernformate. Jedoch zeigt eine aktuelle Untersuchung der wissenschaftlichen 
Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs (Thiele, Anna-Lena; Nickel, Sigrun; Schrand, Michaela 
(2019): Heterogene Zielgruppen in der wissenschaftlichen Weiterbildung: Empirie und praktische 
Erfahrungen), dass neben etlichen Vorteilen auch Grenzen beim Einsatz digital unterstützter Lehr- 
und Lernformen bestehen können. So wurde in der Studie beispielweise festgestellt, dass digitale 
Lehr-/Lernangebote nicht bei jeder Zielgruppe einsetzbar sind, da ein unterschiedlicher Zugang zu 
digitalen Technologien existiert. Weitere Grenzen beziehen sich u. a. auf die Legitimation digitaler 
Lehre, Schwierigkeiten bei Diskussions- und Austauschprozessen sowie beim Aufbau eines 
Vertrauensverhältnisses zwischen Dozierenden und Teilnehmenden. Ziel des Vortrags ist es deshalb, 
eine Diskussion nicht nur über Chancen, sondern auch über Herausforderungen beim Einsatz digitaler 
Lehr- und Lernformen in der wissenschaftlichen Weiterbildung anzuregen. Die vorgestellten 
Ergebnisse basieren auf einem Mixed-Methods-Ansatz bestehend aus einer empirischen Erhebung, 
vertieften Fallstudien sowie damit einhergehende Experteninterviews.   

Autorinnen: Dr. Sigrun Nickel, Anna-Lena Thiele 
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Chatbots – Smarter Support in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung?
Dunja Todorovic, oncampus GmbH

Farina Steinert, Institut für Lerndienstleistungen, TH Lübeck

Abstract
Ein Chatbot ist ein KI-gestütztes Online-Dialog-System, welches im Supportbereich oder in 
anderen Kontexten menschliche Kommunikation simulieren kann.1 Bots sind bereits 
technisch in der Lage, eine Vielzahl von Kommunikationsszenarien mit dem Ziel 
organisatorischer Steuerung und/oder gezielter User Experience in den verschiedensten 
Branchen zu bedienen2,3. Im Bereich Hochschule und Weiterbildung gibt es jedoch erst
wenige Anwendungen.4

Seit Januar 2018 hat oncampus, 100%-Tochter der TH Lübeck, einen Chatbot zur 
Unterstützung von User-Anfragen im Bereich des berufsbegleitenden Bachelor-Studiums im 
Einsatz. Der Bot ist in einen interaktiven, webbasierten “Livechat” eingebettet, der einen 
direkten, synchronen Austausch mit dem oncampus-Team ermöglicht und über den 
Bildungsshop www.oncampus.de für die User erreichbar ist. Neben dem interaktiven Chat
gibt es die Möglichkeit, außerhalb der Geschäftszeiten über ein Kontaktformular ein Ticket 
erstellen zu lassen, welches im Nachgang per E-Mail vom Team beantwortet wird. Der 
“Livechat” insgesamt ist in den letzten Jahren zu einem der stärksten Kommunikationskanäle 
von oncampus gewachsen. Seit Mai 2018 werden die Anfragen nach bestimmten 
Themenbereichen monatlich in einer Analyse ausgewertet.     

1 Vgl. Dahiya, M. (2017): A tool of conversation: Chatbot, in: International Journal of Computer Science and
Information, Vol. 5., Iss. 5, p.158 
https://www.researchgate.net/profile/Menal_Dahiya/publication/321864990_A_Tool_of_Conversation_Chatbot/link
s/5a360b02aca27247eddea031/A-Tool-of-Conversation-Chatbot.pdf, Zugriff am 26.08.2019.
2 Vgl. Bii, Patrick (2013): Chatbot technology: A possible means of unlocking student potential to learn how to 
learn, In: Educational Research, Vol. 4, Iss. 2, p. 218, Zugriff am 26.08.2019
3 Vgl. Quah, John T.S. (2019): Chatbot Assisted Marketing in Financial Service Industry, Conference Paper, 
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-030-23554-3_8, Zugriff am 26.08.2019
4 Vgl. t3n (2018) https://t3n.de/magazin/chatbot-entwicklung-konzept-prototyp-247173/ , Zugriff am 25.07.2019
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Abbildung 1: Analyse nach Support-Bereichen5 

Die häufigsten Anfragen werden in den Bereichen MOOCs (N=190/ 17%) und rund um das 
Online-Bachelor Studium (N=152/14%) gestellt. In dem Bereich der Bachelor-Anfragen 
konnte ein Frage-Antwortmuster identifiziert werden, das sich mit den Themen Anrechnung 
von Studienleistungen, Zulassungsvoraussetzungen, Prüfungsformen, Ablauf eines Online-
Studiums und dessen Kosten etc. beschäftigt. Ergänzend hierzu zeigte sich, dass die User 
den Chatkontakt zum Teil auf den Homepage-Seiten suchten, wo die notwendigen 
Informationen bereits zu finden sind.

Im Rahmen des User-Experience-Konzeptes des Bildungsshops www.oncampus.de sollte 
mit Hilfe des Bot ein interaktiver Support als Alternative zu einer starren FAQ-Liste entwickelt 
werden. Ziel war, die Bachelor-Anfragen durch ein KI-gestütztes System automatisiert zu 
beantworten. Andere Themenbereiche sollten automatisch an die Support-Mitarbeitenden 
weitergeleitet werden. Der Anbieter „Livechat“ bietet mit seiner „Botengine“ (inkl. „Bot-
Trainingscenter“) die Option, einen Chatbot mit diversen Features zu implementieren und 
diesen im „Trainingscenter“ weiter zu entwickeln, um die Automatisierungsquote zu erhöhen. 
6

Im nächsten Schritt wurden Gesprächsszenarien entwickelt zu den häufigsten Anfragen aus 
dem Themenbereich „Bachelor-Studium“, mit den entsprechenden Antworten sowie mit einer 
Überleitung zum Support-Team von oncampus und automatisierter Ticketerstellung. Hierbei 
wurde dem Chatbot analog zur Markenidentität von oncampus ein eigener Duktus gegeben, 
dessen Fokus auf lockerere, „menschlichere“ Antworten und Motivation liegt.

Seit dem 15.01.2019 ist der Chatbot auf der Bildungsplattform www.oncampus.de im Einsatz 
und liefert erste positive Ergebnisse: 43,3% aller User-Anfragen über "Livechat" werden 
vollautomatisiert vom Chatbot erfasst. Die Vollautomatisierung umfasst hierbei zwei Ziele: 
die Beantwortung der Anfragen im Bereich des Bachelor-Studiums sowie die vereinfachte 
Ticketerstellung außerhalb der Support-Zeiten von oncampus. 56,70% der Chats werden 
vom User nicht bis zum Ende durchgeführt und vorzeitig beendet.     

5 Vgl. oncampus (2019): Analyse nach Support-Bereichen, Livechatanalyse, interne Auswertung 
6 Vgl. Livechat (2019): https://www.livechatinc.com/de/ , Zugriff am 28.07.2019 
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 Abbildung 2: Automatisierungsquote Chatbot Hilfe-Heidi7

Über die Botengine werden wöchentlich User-Anfragen aufgelistet, welche vom Chatbot 
nicht automatisiert beantwortet werden konnten. Durch Anpassung und Erweiterung der 
Gesprächsszenarien wird dem Bot beigebracht, zukünftig auf bestimmte Keywords die 
richtige Antwort zu geben und so eine erhöhte Automatisierung zu erzeugen.
Zusammenfassend lässt sich bereits festhalten, dass ein Chatbot eine Erleichterung im 
Support-Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung darstellen kann, da sich 
wiederholende User-Anfragen automatisiert werden können. Es zeichnet sich zudem ab, 
dass er ein stabiles Gestaltungsinstrument für die User Experience sein kann.

Fragen zur Anregung der Diskussion:

● Welche Erfahrungen wurden bereits mit Chatbots gemacht?

● Welche KI-gestützten Systeme nutzen Sie bereits in Ihrer Hochschule?

● Wie kann ein eigener Duktus einen Chatbot zum Erfolg machen?

● In welchen Bereichen der wissenschaftlichen Weiterbildung treten sich ständig
wiederholende Prozesse auf?

7 Vgl. oncampus (2019): Livechatanalyse, Automatisierungsquote Chatbot Hilfe-Heidi, interne Auswertung 
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DGWF-Jahrestagung 2019, Tagungsdokumentation 

 „Data Literacy und die digitale Transformation im Weiterbildungsmanagement“ 

Vortrag, 19.09.2019 

Julia Juhnke, Sophia Metzler, Katrin Ziem 

„Data Literacy ist die Fähigkeit, planvoll mit Daten umzugehen und sie im jeweiligen Kontext bewusst 
einsetzen und hinterfragen zu können. Dazu gehört: Daten zu erfassen, erkunden, managen, 
kuratieren, analysieren, visualisieren, interpretieren, kontextualisieren, beurteilen und anzuwenden.“1 
In den aktuellen Publikationen zum Thema Data Literacy in der Hochschulbildung2 werden 
Bildungswege und Kompetenzfelder für zukünftige Data Scientists beschrieben. Der Rat für 
Informationsinfrastrukturen lenkt den Blick speziell auf den Arbeitsmarkt Wissenschaft und den 
Bedarf der Hochschulen an kompetentem Personal für die eigene digitale Transformation.3 In diesem 
Zusammenhang werden meistens drei Bereiche separat betrachtet: Lehre, Forschung und 
Administration. Mitarbeitende aus allen drei Bereichen müssen digitale Kompetenzen entwickeln, 
denn neben der Digitalisierung der Infrastruktur ist Data Literacy der Mitarbeitenden wesentlich für 
eine erfolgreiche digitale Transformation. Obwohl die Digitalisierung von den Hochschulleitungen in 
allen Bereichen als wichtig definiert wird, bewerten sie den jeweils erreichten Stand wesentlich 
zurückhaltender.4 In den aktuellen Diskursen zu den Debatten Digitalisierung und Weiterbildung sind 
drei Themen besonders präsent. Webbasierte Plattformen – von der Vergleichsplattform bis hin zu 
übergeordneten Lernplattformen –, die Vermittlung von Future Skills, Data Literacy und Data Science 
sowie die Entwicklung innovativer Lehr- und Lernszenarien.  

Digitalisierung in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

„Weiter in Südbaden“ 5 ist ein Verbundprojekt der Universität Freiburg und der Hochschule 
Furtwangen, das die Digitalisierungsthemen für die Weiterbildung an Hochschulen voranbringen will. 
Die Vision, die sechs weitere Hochschulen aus der Region unterstützen: einen 
Weiterbildungsverbund aufzubauen, um gemeinsam wissenschaftliche Weiterbildung zu vermarkten, 
Qualität zu sichern und hochschulübergreifende Angebote zu fördern. Im Zentrum der Arbeit des 
Projektteams der Universität Freiburg und der Hochschule Furtwangen steht die Planung und 

1 https://stifterverband.org/data-literacy-education, 10.09.2019. 
2 z.B. Gesellschaft für Informatik e.V. (Hrsg.): Data Literacy und Data Science Education: Digitale Kompetenzen 
in der Hochschulausbildung, Berlin 2018. 
https://gi.de/fileadmin/GI/Hauptseite/Aktuelles/Aktionen/Data_Literacy/GI_DataScience_2018-04-
20_FINAL.pdf, 09.09.2019 & Heidrich, J., Bauer, P., Krupka, D. (2018). Future Skills: Ansätze zur Vermittlung von 
Data Literacy in der Hochschulbildung. Arbeitspapier Nr. 37. Berlin: Hochschulforum Digitalisierung. DOI: 
10.5281/zenodo.1413119, 09.09.2019. 
3 RfII – Rat für Informationsinfrastrukturen: Digitale Kompetenzen - dringend gesucht! Empfehlungen zu Berufs- 
und Ausbildungsperspektiven für den Arbeitsmarkt Wissenschaft, Göttingen 2019, http://www.rfii.de/?p=3883, 
09.09.2019.  
4 „Die Bedeutung von Digitalisierung ist erheblich höher als der bereits erreichte Stand.“, vgl. 
Expertenkommission Forschung und Innovation (EFI) (Hrsg.): Digitalisierung der Hochschulen. Ergebnisse einer 
Schwerpunktstudie für die Expertenkommission Forschung und Innovation Berlin 2019, in: Studien zum 
deutschen Innovationssystem Nr. 14-2019. https://www.e-
fi.de/fileadmin/Innovationsstudien_2019/StuDIS_14_2019.pdf, 09.09.2019. S. 29. 
5 Das Projekt „Weiter in Südbaden“ wird gefördert vom Ministerium für Soziales und Integration Baden-
Württemberg aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds sowie vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Baden-Württemberg. 
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schrittweise Umsetzung dreier digitaler Produkte: einer Online-Plattform zu Marketingzwecken, 
eines Customer-Relationship-Management-Systems (CRM) und einer Online-Community für 
Mitarbeitende in der wissenschaftlichen Weiterbildung. Dazu gehört die Entwicklung eines Konzepts 
für den langfristigen Betrieb des Verbunds. So sollen verbesserte Grundlagen zur Gestaltung und 
Durchführung von Weiterbildung geschaffen werden, denn Professionalisierung und 
Prozesserleichterung v.a. in den Bereichen Marketing, Kursmanagement, Recht und 
Qualitätsmanagement wurden als zentrale Bedarfe der Hochschulen identifiziert.  

Ein gewinnbringendes Dachmarketing ist nur mit einer gemeinsam nutzbaren, gut funktionierenden 
und auf die Bedarfe der Weiterbildung an Hochschulen zugeschnittenen digitalen Infrastruktur zu 
leisten. Auch ist diese für die digitale Verwaltung sowie ein effektives Controlling der 
Verbundaktivitäten in einer Geschäftsstelle notwendig. Gemeinsam genutzte Infrastrukturen 
erhöhen genauso wie kontinuierlicher fachlicher Austausch die Chance, langfristige Kooperationsziele 
der gemeinsamen Vermarktung und Entwicklung zu erreichen und zu bewahren.   

Kernleistungen des Weiterbildungsverbunds: Online-Plattform und damit verknüpftes CRM-System 
sowie Fachcommunity 

Die zentrale Online-Plattform des Verbunds soll zukünftig unter der Marke „südwissen“6 alle 
Weiterbildungsangebote der Hochschulen darstellen und für Übersichtlichkeit, eine bessere 
Vergleichbarkeit und damit Transparenz sorgen. Mit datenschutzkonformen Tracking- und 
Analysetools lassen sich Key Performance Indicators (KPIs) erfassen, die richtungsweisend für die 
Marketingaktivitäten sind. Neben Informationen rund um die Weiterbildung an Hochschulen bietet 
die Plattform digitale Anfrage- und Buchungsmöglichkeiten. Alle Interessenten- und Teilnahmedaten 
werden automatisch in ein CRM-System übermittelt. Dieses wird den Mitgliedshochschulen als 
webbasierte Anwendung zur Verfügung gestellt und bildet die wichtigsten Prozesse des 
Weiterbildungsmanagements digital ab. Neben der Bereitstellung von Buchungsdaten für die 
Weiterverarbeitung erlaubt das CRM den übersichtlichen Abruf von Kursdaten zu 
betriebswirtschaftlichen oder statistischen Zwecken. Dies schafft eine kennzahlenbasierte Grundlage 
für ein zielgerichtetes Marketing. Viele Teams in der Hochschulweiterbildung arbeiten dezentral, in 
Teilzeit oder mit befristet beschäftigten Mitarbeitenden.7 Für sie wird – vorausgesetzt, die Systeme 
werden gut gepflegt – das Beziehungsmanagement durch neue digitale Infrastruktur vereinfacht. Der 
Funktionsbereich des CRM-Systems soll die Bedarfe rund um das Beziehungsmanagement abdecken, 
die durch andere in den Hochschulen bereits verwendeten Systeme nicht abgedeckt werden können. 
Ein Datenaustausch zwischen den Systemen des Verbunds und der Hochschulen ist per Schnittstelle 
bzw. Webservice perspektivisch möglich.  

Seit Projektbeginn 2016 etabliert „Weiter in Südbaden“ eine hochschulübergreifende 
Fachcommunity zu den Themen Marketing und Management in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung. Neben regelmäßigen Qualifikations- und Austauschformaten „offline“, die durch das 
persönliche Kennenlernen die Basis für vertrauensvolle Zusammenarbeit schaffen, baut das 

6 Coming-Soon-Seite: https://www.südwissen.de, 29.10.2019.
7 Lermen, M. und Maschwitz, A.: Organisationale Verankerung wissenschaftlicher Weiterbildung (2013). In: 
Maschwitz, Annika (Hrsg.); Lermen, Markus (Hrsg.); Johannsen, Maximilian (Hrsg.); Brinkmann, Katrin (Hrsg.): 
Organisationale Verankerung und Personalstrukturen wissenschaftlicher Weiterbildung an deutschen 
Hochschulen. (Handreichung der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch 
Bildung: offene Hochschulen“), S. 13. 
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Projektteam eine digitale Fachcommunity auf. Diese kann orts- und zeitunabhängig genutzt werden 
und stellt Wissen digital zur Verfügung. Zugleich stärkt sie die Community-Mitglieder in der digitalen 
Arbeitswelt.  

Abbildung 1: IT-Infrastruktur des Weiterbildungs-Verbunds, eigene Abbildung 

Eine Geschäftsstelle des Verbunds südwissen koordiniert den Verbundbetrieb. Sie betreibt das 
Dachmarketing sowie die digitale Infrastruktur und arbeitet eng mit den Weiterbildungszentren und 
beteiligten Fachbereichen der Mitgliedshochschulen zusammen. Sie steht in ständigem Austausch 
mit der Weiterbildungs-Fachcommunity und dem Lenkungskreis, der sich aus Mitgliedern der 
Leitungsebene der Verbundhochschulen zusammensetzt. Damit entwickelt sie sich zu einer zentralen 
Serviceeinheit für die Weiterbildungs-Anbietenden des Verbunds. 

Data Literacy für das Verbund-Team und Weiterbildungs-Mitarbeitende der Hochschulen  

Um den Verbund mit einer digitalen Infrastruktur und einer aktiven Fachcommunity zukunftsfähig zu 
gestalten, wird eine Vielzahl an digitalen und nicht-digitalen Kompetenzen benötigt. Ein 
interdisziplinär aufgebautes Team ist dafür unerlässlich. Komplexe Fragen zum Datenschutz, zur 
Rechtestruktur oder zu den ethischen Anforderungen im IT-Entwicklungsprozess müssen 
beantwortet werden. Eine hohe Transferkompetenz wird benötigt, um die Bedarfe der 
Nutzergruppen und bestehende Prozesse in neue digitale Strukturen überführen und analysieren zu 
können. Dabei kann das Einführen neuer digitaler Strukturen erfordern, an einigen Stellen Routinen 
und Standards zu setzen, wo bisher lediglich interne Absprachen galten.   
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Auch von den Mitarbeitenden der Mitgliedshochschulen erfordert die Einführung einer neuen 
digitalen Infrastruktur die Bereitschaft, die Veränderungen mit zu tragen. Sie müssen sich in neue 
Prozesse einarbeiten, teilweise neue Routinen und Prozesse entwickeln und lernen, die durch den 
Verbund angebotene Plattform und das CRM anzuwenden. Dies erfordert es auch, die eigene 
Datenkompetenz auszubauen, die Angebote der Community zu nutzen und sich einzubringen. Das 
Verbundteam arbeitet an Konzepten, um die erforderlichen Kompetenzen zu vermitteln und die 
Rolle als Ansprechpartner für First- und Second Level-Support zu erfüllen. Ressourcen zur 
Unterstützung bei der Inbetriebnahme des CRM-Systems und Datenmigration sind fest eingeplant. 
Die notwendige individuelle Unterstützung wird durch Wikis und Tutorials sowie die Online-
Community mit Peer-to-Peer-Beratung ergänzt werden. Damit soll sich die zukünftige 
Verbundgeschäftsstelle zu einer zentralen Serviceeinheit für die Weiterbildungs-Anbietenden an 
Hochschulen entwickeln. 

 „Zukunft bilden“ 

Die Digitalisierung des Weiterbildungs-Managements ist kein Selbstzweck. Die Entlastung der 
Weiterbildungsakteure an den einzelnen Hochschulen durch den Verbund, das Dachmarketing und 
neue digitale Infrastrukturen schaffen Freiräume. Die Mitarbeitenden können diese nutzen, um sich 
auf die Teilnehmenden und die inhaltliche und didaktische Qualität der Angebote zu konzentrieren, 
bestehende Angebote weiterzuentwickeln und in zeitgemäße Lehr- und Lernformate zu überführen 
sowie den Aufbau neuer Angebote und Kooperationen voranzutreiben. Durch die erworbenen 
digitalen Kompetenzen können sie Weiterbildung an Hochschulen noch zielgruppengenauer und 
zukunftsfähiger gestalten und so auf Augenhöhe mit der Wirtschaft agieren. Das Potenzial des 
Transfers von Wissen aus den Hochschulen in Unternehmen und Gesellschaft kann so in Zeiten eines 
hohen Weiterbildungsbedarfs besser ausgeschöpft werden und Hochschulen können gemeinsam an 
der Erhöhung des Marktanteils hochschulischer Weiterbildung arbeiten und eine relevante Rolle im 
Weiterbildungsmarkt einnehmen.  

57



Der digitale Lernbegleiter – Design Thinking meets Digital Turn 

Mario Heller 

Hochschule Magdeburg-Stendal 

Staatliche Hochschulen müssen Nachfrage- und Serviceorientierung oft noch lernen. Hierfür hat sich 
die Methode des Design-Thinking bewährt. Sie hilft, Bedarfe von Zielgruppen und mehr noch die 
Bedürfnisse von Studierenden nicht nur empirisch zu erfassen sondern konzeptionell in die 
Angebotsentwicklung zu integrieren. 

So entstand der digitale Lernbegleiter - ein Serviceangebot für berufsbegleitend Studierende, das 
Zusatz- und Unterstützungsangebote bündelt, auf einer einheitlichen Plattform abbildet und in Form 
eines Tablets allen Studieren jederzeit und an jedem Ort zur Seite stellt. 

Alles aus einer Hand: Der Lernbegleiter unterstützt Selbstmanagement und Studienorganisation, aber 
auch Wissenserwerb und Lernen neben dem und im Beruf. Er verknüpft die Lernorte, unterstützt und 
fördert das formelle, aber insbesondere auch informelles Lernen und die Entwicklung von 
Lernkompetenz. Auf didaktischer Ebene stärkt er die Rolle des Lernens gegenüber der Lehre. Als 
zentrale Schnittstelle für alle Lernprozesse innerhalb des Studiums fördert und optimiert er das 
persönliche Wissensmanagement der Teilnehmenden, erleichtert Nutzung, Ordnung und Schaffung 
von Wissen (Datenbanken, Lernplattformen und -module, Cognitive Tools). Insbesondere unterstützt 
er Planung, Steuerung und Reflexion der Wissensarbeit in Studium und Beruf (E-Assesment, E-
Portfolio, E-Coaching), empfiehlt Lernstrategien (KI). 

Die Digitalisierung des aus der Berufsbildung bekannten Konzeptes und dessen Übertragung auf 
berufsbegleitendes Studieren schafft so echten Zusatznutzen und gute Argumente für eine 
Weiterbildung an einer staatlichen Hochschule. 

Vorgestellt wurden Protoyp und die Testphase im Wintersemester 2019/20. 
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Falls Sie eine barrierefreie Datei benötigen, wenden Sie sich bitte unter jata2019@dgwf.net an die Konferenzveranstalterin / den
Konferenzveranstalter. Die Dateien, die über ConfTool Pro den GutachterInnen zur Verfügung gestellt werden, durchlaufen einen Filter,

durch den die Informationen über die Autorin / den Autor entfernt werden. Leider gehen durch diesen Filter ebenfalls die Informationen für
Screenreader verloren. Dieser Filter kann aber leicht von den OrganisatorInnen deaktiviert werden.
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Vermittlung von „Data Science Thinking“ am Beispiel von Shiny-Apps 

„Data Literacy“ gilt als die grundlegende Kompetenz, um in der digitalen Welt in Wissenschaft, 

Arbeitswelt und Gesellschaft bestehen und teilhaben zu können. Die Vermittlung dieser 

Kompetenz geht mit speziellen Herausforderungen einher, die bei der Entwicklung und 

Durchführung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote zu berücksichtigen sind. „Data Science“ 

als Lernbereich, in dem „Data Literacy“ als Kompetenz erworben wird, zeichnet sich neben einer 

enormen technologischen Fortschrittsdynamik durch Transdisziplinarität aus. Cao (2018, S. 37)1 

definiert „Data Science“ als „[...] trans-disciplinary field that builds on and synthesizes a number of 

relevant disciplines and bodies of knowledge, such as statistics, informatics, computing, 

communication, management and sociology, to study data and its domain employing data science 

thinking.“  

1 Cao, L. (2018). Data Science Thinking. The Next Scientific, Technological and Economic Revolution. Cham: Springer. 
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Die besondere Herausforderung für die aus Teildisziplinen stammende Lehrende und Lehrende ist 

die Akkomodation von „data science thinking“, welches Cao (ebd., S. 59) als „[...] perspective on 

the methodologies, process, structure, and traits and habits of the mind in handling data problems 

and systems.“ beschreibt. 

Ziel der Werkstatt-Einreichung für den Bereich „Motivierende didaktische Konzepte“ ist es, die 

Open Source Software „R“2 vorzustellen, deren Programmbibliothek „Shiny“3 es ermöglicht, mit nur 

basalen Programmierkenntnissen interaktive Web-Applikationen zu entwickeln. Eine „Shiny“-

Applikation ist eine in eine Homepage eingebettete Benutzeroberfläche (user interface), die mit 

einem Computer verbunden ist, auf dem eine aktive R-Session läuft (server). Die 

Benutzeroberfläche kann flexibel an die Bedürfnisse der Lernenden angepasst werden.  

Wir empfehlen „Shiny-Apps“ als ein digitales Format für die wissenschaftliche Weiterbildung. 

Bereits geringe Vorkenntnisse reichen aus, um Lehrende an Hochschulen in die Lage zu 

versetzen, eigenständig solche Web-Applikationen zu entwickeln und damit einen didaktisch gut 

nutzbaren Zugang zu komplexen statistischen Berechnungen anzubieten. Über das user interface 

von Shiny-Apps können Parameter des auf dem server laufenden R-Codes verändert und die 

Effekte auf die Ergebnisse unmittelbar nachvollzogen werden.  

Da die „Shiny“-Programmbibliothek innerhalb der Open Source-Community entstanden ist, stehen 

im Internet auf Homepages oder Online-Diensten wie Github zahlreiche Beispiele (user 

showcases) zur Verfügung, deren Quellcode offen ist und damit für Lehrenden wie Lernende 

nachvollzogen, verändert und weiterentwickelt werden kann.4 Im Rahmen einer Werkstatt möchten 

wir die Entwicklungsschritte einer „Shiny“-App illustrieren und Chancen und Herausforderungen als 

didaktisches Mittel diskutieren. Anwendungsbeispiele stammen aus dem an der Universität 

Hohenheim neu eingerichteten Computational Science Lab. 

2 https://www.r-project.org/  
3 https://cran.r-project.org/web/packages/shiny/shiny.pdf 
4 https://shiny.rstudio.com/gallery/
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Digitale Schulungsformate –  
Lehrende mit E-Learning für E-Learning qualifizieren 
Michael Cramer1 & Sarah Görlich1 

Co-Autor*innnen: 
Pia von Boetticher1 
Valeska Stephanow1 
Prof. Dr. Kerstin Bilda1 
Prof. Dr. Markus Zimmermann1    
1 Hochschule für Gesundheit 

Um die Vereinbarkeit von Beruf, Familie und Weiterbildung zu ermöglichen, wird zunehmend 
auf digitale Lernformate gesetzt. Dies fordert von Lehrenden Kompetenzen im Umgang mit 
digitalen Tools und didaktischen Konzepten. Der Kenntnisstand der Lehrenden ist jedoch sehr 
heterogen, sodass entsprechende Qualifizierungsformate notwendig sind.  

In dem Werkstattformat werden die Möglichkeiten E-Learning-gestützter Schulungsangebote 
für Lehrende aufgezeigt. Ausgangspunkt sind Schulungsmaßnahmen an der Hochschule für 
Gesundheit (hsg Bochum), bei denen Lehrende für ihre Aufgaben in der Online-Lehre 
insbesondere in Blended-Learning-Formaten unterstützt werden. Ein Beispiel ist das 
Schulungskonzept, das im Rahmen des Projekts “Aufbau berufsbegleitender Studienangebote 
in den Pflege- und Gesundheitswissenschaften (PuG)” für die beiden zukünftigen 
Weiterbildungsstudiengänge „Evidenzbasierte Logopädie (EviLog)“ und „Advanced Nursing 
Practice (ANP)“ entwickelt wird. Dieses soll als Online-Format auf der Lernplattform “Moodle“ 
umgesetzt werden: 

Die Lehrenden erweitern im Rahmen der Schulung mittels thematischer Bausteine unter 
anderem zu E-Learning-Tools, interaktiven Gestaltungsmöglichkeiten und 
Medienproduktionen (zum Beispiel Screencasts und Audioaufnahmen) ihre Kompetenzen. 
Durch die Bearbeitung von Online-Aufgaben, die Erarbeitung von Lernmaterialien sowie die 
Teilnahme an digitalen Feedback-Runden erleben die Lehrenden E-Learning so zugleich als 
Teilnehmende. Dieser Perspektivenwechsel bietet einen Ausgangspunkt zur Reflexion der 

61



eigenen Rolle sowie die Möglichkeit, Chancen und Herausforderungen von E-Learning 
erfahrbar zu machen. 

Um eine entsprechende Qualifizierung zu ermöglichen, sind die einzelnen Schritte in der 
Konzeption einer Schulung relevant. Insbesondere die Zielgruppen-Formulierung, die Planung 
von Inhalten auf Grundlage der Schulungsbedarfe der Zielgruppe, der strukturelle Aufbau, die 
Formulierung von Aufgaben anhand von Lernergebnissen, die Zusammenstellung und 
Erstellung von Materialien wie z. B. Handreichungen und Tutorials und schließlich der Ablauf 
beziehungsweise die konkrete Umsetzung und damit auch die Planung der Betreuung rücken 
in den Fokus.  

Unser Werkstattformat: 

Die Teilnehmenden unseres Werkstattformats erhalten einen Überblick über das geplante 
Schulungsformat für die beiden Weiterbildungsstudiengänge an der hsg Bochum und können 
einen Einblick in erste auf der Lernplattform “Moodle” exemplarisch umgesetzte 
Lernbausteine gewinnen. Die einzelnen Schritte der Konzeption einer Schulung können in 
Gruppenarbeiten nachvollzogen und ausprobiert werden: Anhand von zwei Lernergebnissen 
haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, sich Aufgaben zu erarbeiten und zu überlegen, wie 
sie diese mittels Online-Tools umsetzen würden. Die Ergebnisse werden online über das 
Etherpad Lite (https://yourpart.eu/) zusammengetragen und abschließend von einer Gruppe 
exemplarisch im Plenum vorgestellt.  

Abbildung 1: Screenshot der Ergebnisprotokollierung mittels des Tools Etherpad Lite
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Building Bridges for Europe – Methodentoolbox für europäische Bildungsarbeit 

Eva Hrabal, Dr. Markus Marquard und Carmen Stadelhofer

Wie kann man das kritische Denken und europäische Bewusstsein mit pädagogischen Methoden und
Projekten fördern? Diese Frage lag dem Erasmus+ Projekt „Building Bridges Europe“ (BBE) zugrunde
und war der Ausgangspunkt für die Entwicklung einer online Methoden Toolbox (https://bbe
toolbox.eu), die in europäischen Bildungsprogrammen und Aktionen im Zusammenhang mit
Erwachsenen und insbesondere Seniorenbildung verwendet werden kann.

Die Projektergebnisse wurde 2017 2019 im Rahmen einer Erasmus+ Partnerschaft erarbeitet. Das
Institut für virtuelles und reales Lernen in der Erwachsenenbildung an der Universität Ulm (ILEU) e.V.
aus Ulm koordinierte das Projekt. Beteiligt waren Partner aus dem formalen und non formalen
Bildungsbereich: Zentrum für Allgemeine Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität Ulm
(ZAWiW), Public Open University Zagreb (Kroatien), Slovenian Third Age University (Slowenien), The
Writer’s League Timisoara Banat Branch (Rumänien), Universität „Dun rea de Jos“ Galati (Rumänien),
Universität Ruse Angel Kanchev (Bulgarien), AGORA (Bulgarien) sowie Federuni (Italien).

Alle Partner haben Erfahrungen in nationaler und internationaler Arbeit mit verschiedenen
Zielgruppen, insbesondere im Bereich der Seniorenbildung. Die Mehrheit der Partner ist im
internationalen informellen Bildungsnetzwerk „Danube Networkers“ aktiv, das seit 2008 besteht und
in dem mittlerweile mehr als 100 zivilgesellschaftliche Organisationen in Projekten
zusammenarbeiten. Sie sind auch Gründungsmitglied der internationalen Vereinigung „Danube
Networkers for Europe (DANET) e.V.“, die Bildung und Wissenschaft auf den Gebieten des
lebenslangen Lernens, der sozialen Teilhabe und dem Dialog zwischen den Generationen in Europa
fördert, insbesondere in den Donaustaaten. Diese Vereinigung wurde 2014 in Ulm gegründet. Die
Geschäftsstelle des Bildungsnetzwerks und des Vereins DANET liegt bei ILEU e.V. in Ulm.

Europäischer Bildungsraum entlang der Donau

Die Bedingungen, unter denen berufliche und allgemeine Erwachsenenbildung – insbesondere die
allgemeine Weiterbildung älterer Menschen – in den Ländern entlang der Donau stattfindet,
variieren sehr stark, insbesondere zwischen den deutschsprachigen und den postkommunistischen
Ländern. Bei der Analyse der Projekte und Methoden wurden die unterschiedlichen Ausgangslagen
der Projektpartner berücksichtigt.

Von der Analyse zur BBEπToolbox: Vorgehensweise

Zunächst wurden Analysekriterien herausgearbeitet, um gute Praxisbeispiele zu identifizieren, die
kritisches Denken, europäisches Bewusstsein, Solidarität und/oder den Abbau von Vorurteilen
fördern. Danach haben die Beteiligten, Projekte und Methoden aus der transnationalen
europäischen Zusammenarbeit gesammelt, analysiert und aufbereitet. Diese Vorgehensweise klingt
sehr einfach, war aber in der Umsetzung nicht trivial. Folgende Herausforderungen gab es zu
bewältigen:

Die Beantwortung der Frage: Was ist europäisches Bewusstsein?

Der Begriff „europäischen Bewusstsein“ wurde im Projekt viel diskutiert. Er wurde als Konstrukt
verstanden, das jeweils geprägt ist durch persönliche Lebenserfahrungen und das
Zugehörigkeitsgefühle zu einer nationalen Kollektivität oder Ethnie. Bei Diskussionen über Vorurteile,
z.B. über Migration oder Sinti und Roma, haben sich innerhalb der BBE Projektgruppe
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unterschiedliche Grade an Sensibilität gezeigt, die durch persönliche Lebenserfahrungen und
nationale ideologische Diskurse geprägt sind.

Europäische Projekte, die europäisches Bewusstsein fördern

Was macht denn ein Projekt „europäisch“? Ist es die Anzahl der Partner oder die Zielsetzung oder…?
Gibt es denn „europäische Methoden“? Fragen wie diese kamen im Projektverlauf immer wieder auf.
Es gab Projekte, bei denen der Bezug eindeutig war, z.B. im Projekt „Danube Networkers Online
Lectures“ (DALEC). Dieses Projekt war eine mehrsprachige europäische Online Ringvorlesung,
veranstaltet vom Donaubüro Ulm/Neu Ulm zusammen mit dem ZAWiW der Universität Ulm und
weiteren Partneruniversitäten aus Belgrad (Serbien), Craiova (Rumänien) und Ruse (Bulgarien). Die
Vorlesungen wurden von Wissenschaftler*innen der jeweiligen Länder in Englisch gehalten und
zeitgleich per Videokonferenz an die anderen Orte übertragen sowie in die jeweilige Landessprache
konsekutiv übersetzt. Direkt im Anschluss folgte eine gut strukturierte Diskussion mit den
Teilnehmenden aus allen vier Ländern. Es war Ziel des Projekts, Mithilfe der neuen Medien
unterschiedliche Perspektiven zwischen den Donauländern und den verschiedenen Generationen
herauszuarbeiten, Gemeinsamkeiten und Unterschiede festzustellen und aus verschiedenen
Blickwinkeln nach Lösungen für gesellschaftliche Probleme zu suchen.

Es wurden aber auch Projekte analysiert und aufbereitet, bei denen der Bezug zur Stärkung des
europäischen Bewusstseins weitaus weniger deutlich war. Die Unterschiedlichkeit der
Einschätzungen ging sogar so weit, dass die Partner zu verschiedenen Beurteilungen kamen, wenn sie
die gleichen Methoden analysierten. Einig war man sich jedoch, dass man Methoden nicht
unabhängig von dem Kontext betrachten darf, in dem sie eingesetzt werden. Deshalb findet man in
der erarbeiteten BBE Toolbox nicht nur Kurzbeschreibungen von Methoden, sondern immer auch
noch die jeweilige konkrete Einbettung der Methode in ein transnationales europäisches Projekt.

Eine weitere zentrale Frage, die im Projekt gestellt wurde: Welche Kriterien und Aspekte sind in
Projekten und Methoden dafür ausschlaggebend, kritisches Denken zu fördern, Vorurteile
abzubauen. europäisches Bewusstsein und Solidarität zu stärken? Basierend auf Diskussionen und
Gruppenarbeiten wurden im Rahmen des Projekts ein Workshopkonzept entwickelt und getestet,
das genau diese Frage aufgreift.

Das Ergebnis: Eine Methodenπ Toolbox für europäische Projekte 

Im Verlauf des Projektes wurde ein Konzept für die inhaltliche und technische Gestaltung einer
Methodenπ Toolbox für europäische Projekte entwickelt. Die BBE Toolbox enthält eine kostenfreie
Sammlung von ausgewählten Projekten und Methoden, deren Implementierung jeweils Schritt für
Schritt erklärt wird. In einem eigens für das Projekt entwickelten Glossar werden die wichtigsten
Begriffe sowie die Rahmenbedingungen erklärt. Die Methoden Toolbox soll helfen, den Zugang zu
hochwertigen Lernmöglichkeiten zu verbessern und auszuweiten. Die Inhalte wurden auf die
Bedürfnisse verschiedener Zielgruppen zugeschnitten. Berücksichtigt wurden dabei verschiedene
Lernarrangements, Zielgruppen und Unterschiede bei Arbeitsbedingungen, Kultur, Sprache sowie
dem Bildungs und Sozialrahmen der jeweiligen Donauländer. Mit dem Projekt BBE wurde ein
Grundstein gelegt, der es ermöglicht, neue Brücken im Bereich der europäischen
Erwachsenenbildung und der wissenschaftlichen Weiterbildung zu bauen und das europäische
Bewusstsein sowohl von Bildungsanbietern wie Bildungsteilnehmenden zu fördern.

Weitere Informationen: https://bbe toolbox.eu
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Falls Sie eine barrierefreie Datei benötigen, wenden Sie sich bitte unter jata2019@dgwf.net an die Konferenzveranstalterin / den
Konferenzveranstalter. Die Dateien, die über ConfTool Pro den GutachterInnen zur Verfügung gestellt werden, durchlaufen einen Filter,

durch den die Informationen über die Autorin / den Autor entfernt werden. Leider gehen durch diesen Filter ebenfalls die Informationen für
Screenreader verloren. Dieser Filter kann aber leicht von den OrganisatorInnen deaktiviert werden.

OPEN vhb: Das offene Online-Kursprogramm der Virtuellen Hochschule Bayern (vhb) 

Die Virtuelle Hochschule Bayern (vhb) ist eine Verbundeinrichtung bayerischer Universitäten und 
Hochschulen für angewandte Wissenschaften mit aktuell 31 Trägerhochschulen. Gegründet im Jahr 
2000, bietet die vhb seit fast 20 Jahren in ihrem CLASSIC vhb-Kursprogramm curricular verankerte 
Online-Kurse für Studierende ihrer Trägerhochschulen an. Dem vhb-Grundprinzip der hochschul-
übergreifenden Kooperation folgend, wird ein CLASSIC vhb-Kurs immer an mindestens zwei Träger-
hochschulen in jeweils mindestens einem Studiengang curricular verankert. Unabhängig von dieser 
curricularen Verankerung ist eine Kursanerkennung an weiteren Hochschulen die Regel. Im Sommer-
semester 2019 umfasst das CLASSIC vhb-Kursprogramm 537 Online-Kurse aus 15 Fächergruppen (vgl. 
https://kurse.vhb.org/VHBPORTAL/kursprogramm/kursprogramm_PM.jsp). CLASSIC vhb-Kurse rich-
ten sich in erster Linie an Studierende der Trägerhochschulen – diese können CLASSIC vhb-Kurse kos-
tenfrei nutzen und so ihr Präsenzstudium durch die örtlich und zeitlich flexibel bearbeitbaren Online-
Kurse ergänzen. 

Seit diesem Jahr geht die vhb neue Wege. Parallel zum CLASSIC vhb-Kursprogramm gibt es nun auch 
ein offenes Online-Kursprogramm für alle Interessierten: die OPEN vhb. 

„Was ist richtig, was ist falsch? Stimmt das wirklich? Wo finde ich verlässliche Antworten, gesichertes 
Wissen?“ Kurzum: Wie und wo kann man sich unkompliziert (weiter-)bilden? Das offene Online-
Kursangebot OPEN vhb soll Wissbegierigen helfen, Antworten auf diese und viele weitere Fragen zu 
finden und sie dadurch bei der Erweiterung ihres persönlichen Horizonts unterstützen. 

Mit den Kursen auf www.open.vhb.org öffnen sich die bayerischen Universitäten und Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften einer breiten Öffentlichkeit. OPEN vhb-Kurse richten sich an eine 
interessierte Allgemeinheit und sind für jeden kostenfrei belegbar. Für die Nutzung von OPEN vhb-
Kursen muss man weder an einer Trägerhochschule immatrikuliert sein, noch benötigt man eine 
Hochschulzugangsberechtigung. In den Kursen der Professorinnen und Professoren der bayerischen 
Trägerhochschulen wird Hochschulwissen frei von jeglichen curricularen Anforderungen in verständ-
licher Form aufbereitet und vermittelt. 

Derzeit sind bereits 25 Kurse buchbar (Stand: 20.09.2019). 37 weitere Kurse befinden sich in Entwick-
lung und werden sukzessive für Teilnehmerinnen und Teilnehmer geöffnet. Das Kursangebot wird 
fortlaufend erweitert. Im Zuge von zwei jährlichen Förderrunden können sich Professorinnen und 
Professoren der Trägerhochschulen für neue Kursentwicklungen im Bereich OPEN vhb bewerben. 
OPEN vhb fokussiert keinen eingegrenzten Themenbereich, es werden unterschiedliche Wissensge-
biete bedient. Aktuell finden sich im Programm beispielsweise Sprachkurse („Smarter German. Ger-
man as a second foreign language – after English“), Kurse mit wirtschaftswissenschaftlichem Fokus 
(„Finanzmanagement und Finanzanalyse“), medizinische Kurse („Rekonstruktive Verfahren zur Wie-
derherstellung der weiblichen Brust“) oder Kurse, die sich mit klassischen Schlüsselqualifikationen 
(„Schlüsselkompetenz Rechtschreibung“) und weiteren wichtigen Alltagsthemen („Stressmanage-
ment“) befassen. 

Die vollständig online studierbaren Kurse werden über eine zentrale Lernplattform bereitgestellt, die 
im Leibniz-Rechenzentrum der Bayerischen Akademie der Wissenschaften (LRZ) gehostet wird. Im 
Kern ist diese Lernplattform ein Moodle-System, das jedoch programmtechnisch stark modifiziert 
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und an die Herausforderungen offener Online-Kurse angepasst wurde. So bedienen sich die Kurse 
beispielsweise auch keinem Moodle-Standardkursformat, sondern werden in einem eigens entwi-
ckelten Kursformat dargestellt. Im Zentrum dieses Kursformats stehen je Kurs mehrere Kapitel, wo-
bei jedes Kapitel wiederum mehrere Lektionen enthält. In den Lektionen finden sich die eigentlichen 
Lerninhalte. Bei der Umsetzung von OPEN vhb-Kursen wird viel Wert auf eine möglichst abwechs-
lungsreiche und interaktive Darstellung der Lerninhalte gelegt. Ein wichtiges Instrument für die Kurs-
entwickler ist hierbei das Tool H5P (vgl. https://h5p.org/), das über ein Plugin in die Plattform inte-
griert ist. H5P bietet zahlreiche unterschiedliche Inhaltstypen, mittels derer man Lerninhalte interak-
tiv entwickeln und darstellen kann. Doch auch weitere bewährte externe Tools und Dienste, wie bei-
spielsweise LearningApps.org, Learning Snacks oder Padlet, kommen in den Kursen zum Einsatz, um 
ein intuitives und abwechslungsreiches Lernen mit unterschiedlichen Medien (Text, Bild, Video, Au-
dio, Quiz etc.) zu ermöglichen. 

Für die Registrierung auf der OPEN vhb-Plattform sind nur wenige Klicks erforderlich. Als Alternative 
zur Registrierung per Webformular können sich Interessierte auch über ihr Google- oder ihr Face-
book-Konto registrieren. Nach erfolgter Registrierung kann man sich in alle aktuell laufenden Kurse 
einschreiben und mit der örtlich und zeitlich flexiblen Kursbearbeitung im Selbststudium beginnen. 
Ein Einstieg in einen laufenden Kurs ist jederzeit möglich, es besteht beispielsweise keine Bindung an 
die Semesterzeiten der Hochschulen. In der Regel hat man als Teilnehmer/in nach der vollständigen 
Kursbearbeitung die Möglichkeit, sich eine Teilnahmebestätigung im PDF-Format herunterzuladen. 
Der Download ist möglich, sobald man die hierfür im jeweiligen Kurs erforderlichen Online-
Selbsttests bestanden hat. 

OPEN vhb-Kurse werden von Professorinnen und Professoren bayerischer Hochschulen entwickelt, 
regelmäßig von externen Experten evaluiert und fortlaufend aktualisiert. 

Zum OPEN vhb-Kursprogramm gelangt man über https://open.vhb.org/. 

Alexander von Stetten, Projektmanager, Virtuelle Hochschule Bayern (vhb) 

Dr. Steffi Widera, Geschäftsführerin, Virtuelle Hochschule Bayern (vhb) 
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Häßlich, L. & Bartholomäus H. (2019): 
Digitale Lernformate in der hochschulischen Weiterbildung 

Hintergrund 
In Zeiten des zunehmenden Fachkräftemangels gewinnt die hochschulische Weiterbildung mehr 
und mehr an Bedeutung. Insbesondere die zunehmende Digitalisierung von Arbeitsprozessen 
führt zu einem höheren Lern- und Veränderungsbedarf der Beschäftigten (Wuppertaler Kreis, 
2018). Digitales Lehren und Lernen birgt für die hochschulische Weiterbildung1, die zu den Kern-
aufgaben einer Hochschule gehört, vielfältige Potentiale. Diese werden von den Weiterbildungs-
zentren an Hochschulen in unterschiedlicher Form genutzt. Es ist zu beobachten, dass die Wei-
terbildungsangebote noch stark in Präsenzform und damit kombinierbaren didaktischen Methoden 
durchgeführt und weniger mit technologieunterstützten Lernformen und Bildungsressourcen bzw. 
-werkzeugen angereichert werden. Dem Wissenschaftsrat (2019) folgend, wird der Ausbau zeit-
lich und örtlich flexibler hochschulischer Weiterbildungsangebote unter Einbindung technologie-
unterstützter Lehr- und Lernformate in der klassischen Präsenzlehre empfohlen. Nach einem brei-
ten Begriffsverständnis meint technologieunterstütztes Lernen „alle Varianten der Nutzung digita-
ler Medien zu Lehr- und Lernzwecken, die über einen Datenträger oder über das Internet bereit-
gestellt werden, etwa um Wissen zu vermitteln, für den zwischenmenschlichen Austausch oder
das gemeinsame Arbeiten an Artefakten“ (Kerres, 2018, S. 6). Für die bedarfsgerechte Angebots-
gestaltung wird der Einbindung von technologieunterstützten Lernformen und Bildungsressourcen
bzw. -werkzeugen in den kommenden Jahren eine steigende Bedeutung zugesprochen (Kirchge-
org et al., 2018).

Zur Konkretisierung bisheriger Studienergebnisse und zur Gewinnung neuer Erkenntnisse bezüg-
lich der Diskrepanz zwischen Nachfrage und Angebot technologieunterstützter Lernformate in der 
hochschulischen Weiterbildung wurden 238 Verantwortliche an Weiterbildungszentren deutscher 
Hochschulen zum Einsatz und zur zukünftigen Bedeutung von Lernformen und Bildungsressour-
cen bzw. –werkzeugen mit unterschiedlichem Grad an Technologieeinsatz befragt.  

Methodik 
Ein teilstandardisierter Fragebogen mit 22 gebundenen und 20 offenen Fragen diente als Erhe-
bungsinstrument. Es wurden Kennzahlen der hochschulischen Weiterbildungszentren und deren 
Einstellungen und Strategien bezüglich der Digitalisierung von Arbeitsprozessen sowie zum Ein-
satz technologieunterstützter Lernformen und Bildungsressourcen bzw. –werkzeugen und deren 
zukünftige Bedeutung erhoben. Die Grundlage für die Fragebogenkonstruktion bildeten bereits 
entwickelte Befragungsinstrumente, aus denen geeignete Skalen identifiziert, extrahiert und bei 
Bedarf angepasst wurden. Der konstruierte Fragebogen wurde einem umfassenden Pretest durch 
18 Experten aus Wissenschaft und Wirtschaft unterzogen. Die 238 Verantwortlichen an Weiterbil-
dungszentren deutscher Hochschulen wurden per E-Mail zur Teilnahme an der Onlinebefragung 
eingeladen. Der Befragungszeitraum erstreckte sich vom 7. Februar bis zum 3. März 2019 über 
vier Wochen. Mit einer Rücklaufquote von 42 Prozent haben insgesamt 101 Verantwortliche von 
Weiterbildungszentren an deutschen Hochschulen an der Onlinebefragung teilgenommen. Diese 

1 Entsprechend der „Empfehlung zu hochschulischer Weiterbildung als Teil des lebenslangen Lernens“ verwendet der 
Wissenschaftsrat (2019) den Begriff der hochschulischen statt der wissenschaftlichen Weiterbildung, die zu den Kern-
aufgaben einer Hochschule gehört. Darunter wird die „Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach 
Abschluss einer ersten Bildungsphase und in der Regel nach Aufnahme einer Erwerbs- oder Familientätigkeit, wobei 
das wahrgenommene Weiterbildungsangebot dem fachlichen und didaktischen Niveau der Hochschule entspricht“ 
(KMK, 2001, S. 2) verstanden.
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kamen am häufigsten aus Nordrhein-Westfalen (17%), Baden-Württemberg (15%) und Nieder-
sachsen (13%). Aus Bremen und dem Saarland hat sich kein Weiterbildungszentrum an der Be-
fragung beteiligt.

Ergebnisse 
Die ausgewerteten Fragebögen wurden mehrheitlich von Weiterbildungszentren an Hochschulen 
mit weniger als 20.000 Studierenden (rund 80%) beantwortet. Davon sind rund 60 Prozent Fach-
/Hochschulen und 30 Prozent Universitäten. Knapp 40 Prozent der teilnehmenden Weiterbil-
dungszentren haben eine Ansprechperson für Digitalisierung. Rund 85 Prozent arbeiten mit digi-
talen Tools, Formaten oder Anwendungen, wobei der hohe Erstaufwand zur Etablierung (65%),
die Qualifizierung der Mitarbeitenden (51%) und die digitale Kompetenz im Allgemeinen (49%) zu
den größten Herausforderungen, Hemmnissen oder Problemen bei der Umsetzung digitalisie-
rungsbedingter Veränderungen an den teilnehmenden Weiterbildungszentren zählen. Demgegen-
über stehen die Förderung des digitalen Wandels und die Flexibilitätssteigerung mit jeweils 56 
Prozent, die gesellschaftlichen Anforderungen (59%) und die Marktsituation (40%), die die Digita-
lisierung an Weiterbildungszentren vorantreiben. Digital angereicherte Weiterbildungsangebote 
werden von rund 77 Prozent angeboten, lediglich rund 30 Prozent der befragten Weiterbildungs-
zentren besitzen eine Strategie zur Digitalisierung ihrer Weiterbildungsangebote.

Zum Zweck der systematischen Auswertung wurde die Systematisierung nach Häßlich und Dyrna 
(2019) übernommen, um die 30 einzuschätzenden Lern- und Medienformate zu kategorisieren. 
Dabei wird zwischen Lernformen und Bildungsressourcen bzw. –werkzeugen unterschieden, wel-
che nach dem Grad des für ihre Umsetzung erforderlichen Technologieeinsatzes (obligatorisch, 
fakultativ, gering oder nicht vorhanden) geordnet wurden.

Zu den am häufigsten genutzten Lernformen zählen Blended Learning (100%), die reale Gruppen- 
und Teamarbeit (100%) sowie Learning Communities (74%). Entgegen der aktuellen Nutzung wird 
die Bedeutung von Adaptive Learning (M=0,92; auf einer Skala von -1 bis1) in den kommenden 
drei Jahren am stärksten steigen. Dem folgen die Learning Communities (M=0,75) und das E-
Assessment (M=0,71). Einen Bedeutungsrückgang prognostizieren die befragten Weiterbildungs-
zentren für den Präsenzunterreicht im Betrieb (M=-0,46), Referat/Vortrag (M=-0,33) und MOOCs
(M=-0,14).  

Handouts (100%), Lehr- und Fachbücher (95%) sowie Lernplattformen zählen zu den Bildungs-
ressourcen bzw. –werkzeugen, die im Rahmen von Weiterbildungsangeboten am häufigsten ein-
gesetzt werden. In den kommenden drei Jahren wird die Bedeutung von Lernplattformen 
(M=0,69), Informationsangeboten im Internet (M=0,69) und Videokonferenzen (M=0,67) steigen. 
Für Lehr- und Fachbücher (M=-0,5), Handouts (M=-0,47) und Wikis (M=-0,07) wird entgegen der 
aktuell häufigen Einbindung in Weiterbildungsangebote ein Bedeutungsrückgang erwartet.  

Insgesamt sehen rund 60 Prozent der teilnehmenden Weiterbildungszentren die Digitalisierung 
als Chance und 34 Prozent sowohl als Chance als auch Risiko.  

Schlussfolgerung 
Die Ergebnisse zeigen für den Großteil der untersuchten Lernformen und Bildungsressourcen 
bzw. –werkzeugen, die mit Technologieeinsatz einhergehen, in den kommenden drei Jahren eine 
steigende Bedeutung in der hochschulischen Weiterbildung. Ausgenommen sind MOOCs und 
Wikis, die kaum eine Bedeutungsänderung erfahren werden. Für Lernformen und Bildungsres-
sourcen, die einen fakultativen Technologieeinsatz erfordern, wird durchgehend eine steigende 
Bedeutung prognostiziert. Hingegen wird für die Lernformen und Bildungsressourcen, die einen 
eher geringen bzw. keinen Technologieeinsatz erfordern, mit Ausnahme der realen Gruppen-und 
Teamarbeit, eine sinkende Relevanz in der hochschulischen Weiterbildung erwartet.  
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Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg 
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung 
Erich-Weinert-Straße 1 
03046 Cottbus 

Geschäftsführerin des Zentrums für wissenschaftliche Weiterbildung an der Brandenburgischen Techni-
schen Universität Cottbus-Senftenberg. 
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Art des Beitrags / Konferenztrack: Poster Pitch 

Titel: Der Einsatz digitaler Medien in der wissenschaftlichen Weiterbildung - Eine Onlinebefragung 

Autoren*innen: Herrmann, Konstantin; Rehder, Stephan; Jankow, Henriette 

Organisation(en): Universität Potsdam, Deutschland 

Theoretischer Rahmen: 

Der Einsatz digitaler Medien in der Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen hat sich in den letzten 
Jahren zu einem festen Bestandteil der wissenschaftlichen Weiterbildung etabliert. Digitale Medien 
bieten nicht nur die Möglichkeit den Zeitraum zwischen Präsenzterminen zu beleben, sondern führen 
auch zu einer Kontinuität innerhalb des Kompetenzentwicklungs-prozesses (Scholz, 2016). Die 
Nutzung von digitalen Medien ermöglicht verschiedene neue Formen der Kollaboration und 
Kommunikation und kann neue Wege zum Wissenserwerb und -austausch aufzeigen 
(Hochschulforum Digitalisierung, 2016). Ausgehend von der fortschreitenden Digitalisierung in der 
Weiterbildung ergeben sich vier wesentliche Veränderungen. Die Digitalisierung führt zu: 

einem höherem Bedarf an Weiterbildungsangeboten
Veränderungen in der Lehre/Didaktik
einer Veränderung der benötigten Qualifikation von Mitarbeitern
Veränderungen in den internen Verwaltungsprozessen

Da die Perspektive der Studierenden auf den Umgang mit digitalen Medien für die 
Weiterentwicklung der Weiterbildungskonzepte von hohem Wert ist, wurde innerhalb der 
vorliegenden Untersuchung ein besonderer Fokus auf die Veränderungen in der Lehre und Didaktik 
von Weiterbildungsstudiengängen gelegt.  

Methodik: 

Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde von November 2018 bis Januar 2019 eine Befragung 
(Onlinefragebogen und Paper-Pencil) aktueller und ehemaliger Studierender des 
Weiterbildungsstudiengangs „Master of Business Administration“ an der Universität Potsdam 
durchgeführt. Zentrale Themen waren die persönliche Gestaltung und Bewertung von Lehr- und 
Lernphasen und die Akzeptanz und Nutzung von digitalen Medien. Die Stichprobe (N = 48) besteht 
aus aktuellen (59 %) und ehemaligen (41 %) Studierenden, die im Durchschnitt 39,9 Jahre alt sind 
und zu 51 % weiblichen Geschlechts. Die Rücklaufquote liegt bei etwa 22 %, da insgesamt 221 
Personen angeschrieben wurden.  

Ergebnisse: 

Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass der Austausch von Erfahrungswissen, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sowie die Individualisierung im Lernprozess wesentliche Erwartungen der 
Studierenden eines Weiterbildungsstudiums darstellen. Der Wechsel von Präsenz- und 
Selbstlernphasen hat sich bewährt, wobei eine kontinuierliche Bearbeitung von Studieninhalten in 
der Selbstlernphase nur selten gegeben ist. Die Lerninhalte werden von den Studierenden 
größtenteils kurz vor der Präsenzphase bzw. der Prüfung aufbereitet. Hier werden den digitalen 
Medien offene Potentiale zugesprochen, da sie als Lernhilfen wahrgenommen werden, die das zeit- 
und ortsunabhängige Lernen erleichtern und die Motivation steigern. Es werden keine 
Sicherheitsbedenken in Bezug auf den Einsatz von digitalen Medien in der Lehre gesehen und keine 
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Erhöhung des Arbeitsaufwandes festgestellt. Erfahrungen im Umgang mit digitalen Medien und 
deren Einsatz sind vorhanden und die Nutzungsbereitschaft von neuen Methoden ist hoch. Die 
Studierenden lernen bislang hauptsächlich zu Hause, es werden jedoch Zeiträume und Gelegenheiten 
für mobiles Lernen deutlich. Unabhängig von Alter, Geschlecht oder Studienstatus der Befragten, 
erfahren LernApps, digitale Lernspiele, Vorlesungsmediatheken oder E-Assessments eine hohe 
Nutzungsbereitschaft. Für den Einsatz von digitalen Medien werden eine Betreuung des Lehrenden 
und die vorhandene Medienkompetenz des Lehrpersonals als wichtig angesehen.  

Es bestehen signifikante Unterschiede hinsichtlich des Geschlechts bezüglich der Lernorganisation 
und Bewertung digitaler Medien. Frauen stimmen in signifikant höherem Maße zu als Männer, dass 
digitale Medien für das Lernen motivieren, dass die Möglichkeit von zeit- und ortsunabhängigem 
Lernen wichtig ist und dass es Schwierigkeiten gibt, den Lehrstoff vor- oder nachzuarbeiten.  

Diskussion: 

Studierende von Weiterbildungsangeboten sehen den Einsatz von digitalen Medien als positiv an und 
erachten diese als Lernhilfe mit Potentialen zur Individualisierung der Lehr- und Lernphasen. Vor 
allem der Einsatz von Lern-Apps, Webinaren und Lernmanagementsoftware wird positiv bewertet. 
Für den Einsatz von digitalen Medien in der Lehre ist es bedeutsam, dass Lehrpersonal mit 
entsprechenden Kompetenzen auszustatten, da die Betreuung des Kurses und Gestaltung der Inhalte 
erweiterte Fähigkeiten bedarf. Die Bedeutung der Präsenzveranstaltungen innerhalb der Lehre bleibt 
von der Zustimmung zu digitalen Medien unberührt und wird weiterhin als hoch eingestuft.  

Quellen: 

Hochschulforum Digitalisierung (2016). The Digital Turn – Hochschulbildung im digitalen Zeitalter. 
Arbeitspapier Nr. 27. Berlin: Hochschulforum Digitalisierung. 

Scholz, C. (2016). E-Teaching-Kompetenz: Erfolgsfaktor für kompetenzorientiertes E-Learning. In J. 
Pauschenwein und J. Weinzödl (Hrsg). E-Learning: Warum nicht? Eine kritische Auseinandersetzung 
mit Methoden und Werkzeugen.  Tagungsband zum 15. E-Learning Tag der FH Joanneum am 
15.09.2016. (S. 41-47) Graz: Verlag der FH Joanneum Gesellschaft mbH. 
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Falls Sie eine barrierefreie Datei benötigen, wenden Sie sich bitte unter jata2019@dgwf.net an die Konferenzveranstalterin / den
Konferenzveranstalter. Die Dateien, die über ConfTool Pro den GutachterInnen zur Verfügung gestellt werden, durchlaufen einen Filter,
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Abstract für 

die Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium vom 
18. bis 20.09.2019 an der Universität Ulm
Thema: „THE DIGITAL TURN: Mediales Lernen in der wissenschaftlichen Weiterbildung“
Beitragsformat: Poster

Wissenschaftliche Weiterbildung: Digitaler Wandel trotz 
ländlichen Gebieten?! 

Katharina Koller und Anja Wurdack 

Die Verzahnung des „digital turns“ und der wissenschaftlichen Weiterbildung nimmt vorwiegend in 
ländlichen Gebieten, geprägt vom demografischen Wandel, eine zukunftsweisende Rolle für 
Bildungsanbieter, Lehrende und Lernende gleichermaßen ein.  

Die ländliche Region Ostbayern, in der die OTH Amberg-Weiden angesiedelt ist, weist trotz insgesamt 
guter wirtschaftlicher Kennzahlen Risikofaktoren für die strukturelle Gesamtentwicklung auf. Dies sind 
u.a. ein demografisch bedingter Mangel an qualifizierten Fachkräften oder ein ungleicher Stand der
Bevölkerungs- und Strukturentwicklung innerhalb der Region. Offen bleibt wie sich Digitalisierung auf 
regionale Weiterbildungsangebote und die Vielfalt der Teilnehmenden auswirkt und welche neuen 
Potenziale sich dadurch ergeben? 

Die Digitalisierung für die Weiterbildung in ländlichen Räumen bietet diverse Chancen: 

Ortsunabhängiges Lernen kann die Abwanderung Hochqualifizierter in Ballungsräume
reduzieren und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf fördern
Modulare und flexible Angebote sowie innovative Beratungsstrukturen erschließen neue
Zielgruppen und erhöhen deren Reichweite
Lehr- und Lernformen durch digitalgeprägte didaktische Methoden komplementieren
Kompetenz- und Potenzialentwicklung für die Region im digitalen Bereich
Verzahnung von akademischer Bildung, gesellschaftlichen Anforderungen und Bedarfen des
Arbeitsmarktes stärken

Neue Risiken für eine Digitalisierung im ländlichen Raum können u. a. sein: 

Bisher geringe Erfahrungswerte bei der Umsetzung von Digitalisierungsstrukturen in der
wissenschaftlichen Weiterbildung
Spannungsfeld zwischen neuen Herausforderungen durch die Digitalisierung und traditionell
geprägtem Hochschulsystem
fehlende Ortsbindung der Studierenden
Zum Teil fehlende technische Infrastruktur wie bspw. Breitbandnetzabdeckung
Phänomen der digitalen Spaltung

Das Verbundprojekt OTH mind im Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“, das die Teilprojekte #transfergestalten der OTH Regensburg und #aufstieggestalten der 
OTH Amberg-Weiden vereint, hat das Augenmerk auf diese Frage gerichtet. Daher wird ein über die 
Region Ostbayern angelegtes wissenschaftliches Weiterbildungsangebot für lebenslanges Lernen in 
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modularen Strukturen entwickelt. Die Bildungsangebote des Projekts adressieren vor allem beruflich 
Qualifizierte, Studienabbrecher/innen, sowie IT-Fachkräfte. Um die Digitalisierung für die 
wissenschaftliche Weiterbildung in Ostbayern möglichst effizient zu nutzen, liegt ein Schwerpunkt auf 
den Fragen, wie Weiterbildungsmodule – auch durch digitale Angebote – flexibler gestaltet, wie 
Digitalisierung von Lernelementen realisiert und wie traditionelle Hochschulstrukturen weiterentwickelt 
werden können. Dabei arbeitet OTH mind beispielhaft an folgenden Punkten: 

Ausbau von Online-Beratungsangeboten (z. B. Virtuelle Sprechstunde) und Lehr- und
Lernformen (Blended Learning)
Entwicklung und Durchführung nachfrageorientierter und bedarfsgerechter
Qualifizierungsangebote, um Fachkräfte mit Kenntnissen und Fähigkeiten z. B. im IT-Bereich
auszustatten
Aufbau neuer Strukturen sowohl durch hochschulinterne – Anbindung an die bestehenden
Weiterbildungseinrichtungen – als auch externe Zusammenarbeit – Unternehmenskooperation
Netzwerkaufbau und Wissens- und Erfahrungsaustausch mit Kooperationspartnern
Sicherstellen von Nachhaltigkeit und Qualität der Angebote

Die Erfahrung im Projekt OTH mind #aufstieggestalten zeigt, dass z.B. zeitlich und örtlich flexible sowie 
modularisierte Bildungsangebote, ermöglicht durch Digitalisierung, auf sehr große Zustimmung der 
Teilnehmenden hinsichtlich der work-life-education-balance stoßen. Eine besondere Herausforderung 
stellt sowohl auf struktureller als auch individueller Ebene die digitale Spaltung dar. Dazu zählen die im 
ländlichen Raum zum Teil noch fehlende Breitbandnetzabdeckung als auch die alters-, einkommens-, 
oder wissensbedingten unterschiedlichen Kompetenzen und Kenntnisse im Umgang mit neuen digitalen 
Technologien. 

In einem ganzheitlich betrachteten Ansatz wird gezeigt, dass Digitalisierung Risiken birgt und v.a. in 
ländlichen Räumen neue Chancen zur Teilhabe an digitaler Transformation und Vermittlung von 
digitalen Fertigkeiten in medialen Lehr-und Lern-Settings eröffnet, um Wissen gesellschaftlich wirksam 
zu machen. 

______________________ 
Verbundprojekt OTH mind 
Teilprojekt OTH mind #aufstieggestalten 
Ostbayerische Technische Hochschule Amberg-Weiden 
Hetzenrichter Weg 15 
92637 Weiden 
www.oth-aw.de/oth-mind 

Katharina Koller, M.A.  Anja Wurdack M.A. 
Wissenschaftliche  Mitarbeiterin  Projektleiterin 
Mail: ka.koller@oth-aw.de a.wurdack@oth-aw.de
Tel.: 0961 382 1026 0961 382 1027 
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Abstract 

für die Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und 
Fernstudium vom 18. bis 20. September 2019 an der Universität Ulm 
THE DIGITAL TURN: Mediales Lernen in der wissenschaftlichen Weiterbildung 
Beitragsformat: Poster 

Flexibilisierung wissenschaftlicher Weiterbildung im Kontext der Digitalisierung 

Bernhard Gschrey 

Das Thema „Digitalisierung“ hat gegenwärtig in der wissenschaftlichen Weiterbildung neu an 
Dynamik gewonnen: Im Zeitalter der Globalisierung und Digitalisierung sowie des zu 
erwartenden Fachkräfteengpasses in der Region „Ostbayern“ gewinnen Themen, wie 
„lebenslanges Lernen“ und „berufliche Weiterbildung“ zunehmend an Relevanz. Die digitale 
Transformation eröffnet Hochschulen den Weg zur Diversifizierung ihrer Studienangebote und 
Zugänge zu neuen Zielgruppen - insbesondere in der wissenschaftlichen Weiterbildung. Um 
der zunehmenden Heterogenität dieser gerecht zu werden und lebenslanges Lernen 
gesellschaftlich wirksam zu machen, müssen innovative Bildungsformate entwickelt, erprobt 
und nachhaltig verankert werden, mittels derer auch Personen erreicht werden können, die 
bisher nicht (ausreichend) am lebenslangen Lernen partizipieren können. Dies stellt 
Hochschulen vor neue Herausforderungen und wirft vor allem die Frage auf: Wie kann 
wissenschaftliche Weiterbildung Theorie und Praxis verknüpfen? 

Im Rahmen des Teilprojekts OTH mind #aufstieggestalten an der Ostbayerischen Technischen 
Hochschule (OTH) Amberg-Weiden werden auf Basis von Zielgruppen- und 
Unternehmensbefragungen innovative Bildungsangebote - im Blended-Learning-Format - für 
beruflich Qualifizierte, Studienaussteiger/innen und technische Fachkräfte entwickelt und 
erprobt. Die Befragungs- und Evaluationsergebnisse der Pilotierung zeigen, dass der Trend 
hierbei zur Flexibilisierung und Modularisierung von (Weiter-)Bildungsangeboten geht. Zudem 
wird dem Theorie-Praxis-Transfer eine hohe Bedeutung zugeschrieben, um praxisrelevante 
Kompetenz (weiter) zu entwickeln und das Gelernte in der Praxis anzuwenden 
(Anwendungstransfer). Dies impliziert eine systematische Verzahnung von Theorie und Praxis 
sowie eine verstärkte didaktische Ausrichtung an Work-Based-Learning-Ansätzen und bringt 
vor allem neue Anforderungen an die Gestaltung von Bildungsprozessen bzw. -angeboten mit 
sich, um den „flexiblen“ Bedürfnissen der Zielgruppe - nach Lernen und Kompetenzentwicklung 
- gerecht zu werden.

Um der Forderung nach Flexibilisierung nachzukommen, wird im Projekt OTH mind der Fokus 
auf qualitativ hochwertige, modulare, und mediale Lernarrangements gelegt. Hierbei werden 
insbesondere folgende Perspektiven von Flexibilisierung berücksichtigt: 

methodische Flexibilisierung: Einsatz von Blended-Learning-Formaten - diese
ermöglichen zugleich eine
zeitliche/örtliche Flexibilisierung: berufsbegleitende Formate - mit Präsenz- und
Selbststudium-Anteilen,
inhaltliche Flexibilisierung: Möglichkeit zur individuellen Modulwahl
bzw. -zusammenstellung.
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Neben einer reinen theoretisch-fachlichen Wissensvermittlung besteht die besondere 
Herausforderung darin, eine systematische Verzahnung von Theorie und Praxis in den (Weiter-
)Bildungsangeboten zu implementieren. Die damit verbundenen Implikationen für die 
Ausgestaltung der Angebote werden anhand eines theoretischen Modellansatzes 
veranschaulicht. Dieser umfasst drei zentrale Aspekte: (1) Anwendungstransfer, (2) Projekte, 
(3) Reflexion.

Ein wesentliches Kriterium der Verzahnung von Theorie und Praxis stellt die Übertragung des 
vorhandenen bzw. neu erworbenen theoretisch-fachlichen Wissens (Theorie) auf spezifische 
Anwendungssituationen (Anwendungstransfer) dar. Für den Erwerb der Handlungskompetenz 
ist es von besonderer Wichtigkeit, diesen Prozess aktiv - durch handlungsorientierte Lehr- und 
Lernmethoden sowie eine verstärkte Problemorientierung - vorzubereiten. In den 
wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten von OTH mind wird dieser Prozess durch 
integrierte, praxisbasierte Projekte angestoßen, in denen das theoretisch-fachliche Wissen - 
basierend auf dem Work-Based-Learning-Ansatz - auf Problemstellungen aus der Praxis 
angewandt und umgesetzt wird. Reflexion - als integraler Bestandteil der Projekte - stellt ein 
weiteres zentrales Kriterium dar, welches den Transfer zwischen Theorie und Praxis 
ermöglicht. Die Weiterbildungsteilnehmenden sollen durch Reflexion ihr Handeln in einen 
wissenschaftlich-theoretischen Kontext einbetten und das (neu erworbene) theoretisch-
fachliche Wissen in der Praxis überprüfen.   

Mittels eines theoretischen Modellansatzes werden die Entwicklung innovativer 
Bildungsformate zur Vermittlung digitaler Fertigkeiten entlang der neuen Dimensionen 
didaktisch und medial dargestellt und anhand der ganzheitlichen Strategie zur „Theorie-Praxis-
Verzahnung“ aufgezeigt. 

______________________ 
Bernhard Gschrey, M.A.  
Tel.: 0961 382-1025 
E-Mail: b.gschrey@oth-aw.de

Wissenschaftlicher Mitarbeiter - Verbundprojekt OTH mind 
Ostbayerische Technische Hochschule Amberg-Weiden 
Hetzenrichter Weg 15 
92637 Weiden 
www.oth-aw.de/oth-mind 
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Das Inverted-Classroom-Modell. Das Blended-Learning Konzept der 
Hochschule Schmalkalden mit digitalen Lehr-Lernformaten

In der Weiterbildung ist die Diversität der Studierenden meist hoch. Die Studierenden kommen 
aus verschiedenen Branchen mit unterschiedlicher Vorbildung und Berufserfahrung. Hinzu 
kommt, dass jedes Individuum in Bezug auf Aufnahmefähigkeit und Lerntyp eine eigene Art 
und Weise hat, um die ihm zur Verfügung stehende Zeit im Rahmen des beruflichen und 
familiären Umfelds optimal zu nutzen. Um in dieser Hinsicht jedem einzelnen Studierenden 
gerecht zu werden, wurde das Inverted-Classroom-Modell am Zentrum für Weiterbildung der 
Hochschule Schmalkalden implementiert, welches im Folgenden beschrieben wird. 

Im Rahmen des Projekts BeGruWeSt – „Einrichtung von berufsbegleitenden grundständigen 
Weiterbildungsstudiengängen für beruflich Qualifizierte und Berufstätige an der Hochschule 
Schmalkalden“ der BMBF-Initiative „Offene Hochschulen“ wurde ein innovatives Lehr-
Lernformat für den berufsbegleitenden Pilotstudiengang im Bachelorformat entwickelt. Dieses 
Lehr-Lernformat basiert aus einer Mischung an Präsenzveranstaltungen und E-Learning-
Elementen, welche sinnvoll aufeinander abgestimmt sind. Somit werden die Vorteile von 
Präsenzveranstaltungen mit denen des E-Learnings verbunden. Einer der wichtigsten 
Bausteine ist das Inverted-Classroom-Konzept, in dem neues Wissen mittels Lehrbriefen und 
E-Learning-Angeboten selbstständig angeeignet und anschließend in Präsenzphasen vertieft
wird. Präsenz- und Selbststudienphasen finden im Wechsel statt. Der Grundgedanke ist dabei
die Auslagerung des Inputs aus der Lehrveranstaltung, um mehr Zeit für Vertiefung, Übung
und Anwendung zu gewinnen und somit den Lernerfolg jedes Einzelnen zu maximieren.

Abbildung 1: Inverted-Classroom-Modell: Ablauf eines Moduls

Der Ablauf jedes Moduls kann in die Phasen virtuelle Vorbereitungsphase, Präsenzphase und 
virtuelle Nachbereitungsphase gegliedert werden. Für jedes Modul erhalten die Studierenden 
über das Lernmanagementsystem Lehrmaterialien für das Selbststudium, welche 
Fallbeispiele, Übungsaufgaben und Selbsttests enthalten. Auch Online-Tutorien und Online-
Webinare können während der selbstgesteuerten Vorbereitungsphase zur Erschaffung einer
aktiven Lernumgebung beitragen. Hiermit bereiten sich die Studierenden auf die 
Präsenzphasen vor, welche der Vertiefung des Lehrstoffes sowie dem persönlichen Austausch 
und der Diskussion mit den Lehrenden sowie mit den Kommilitoninnen und Kommilitonen 
dienen.
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Pro Modul besuchen die Studierenden eine Präsenzphase (Blockveranstaltung) auf dem 
Campus der Hochschule Schmalkalden. Hier finden Vorlesungen sowie Gruppenarbeiten, 
Diskussionsrunden, Präsentationen, Frage- und Antwortrunden mit den Lehrenden sowie ein 
(meist durch die Lehrenden geleiteter) persönlicher Erfahrungsaustausch der Studierenden 
untereinander statt. So werden neuerlernte Konzepte mittels Lernaktivitäten vertieft und durch 
die Interaktionen mit Praxisbeispielen verknüpft.

Zur Prüfungsvorbereitung durchlaufen die Studierenden die selbstgesteuerte virtuelle 
Nachbereitungsphase auf der Lernmanagementplattform. Mithilfe der Lehrbriefe und ihrer 
Notizen wird der Stoff wiederholt. Auch hier können Online-Tutorien sowie Online-Webinare 
genutzt werden. Zur Lernfortschrittkontrolle sowie zur Prüfungsvorbereitung werden auch hier
Online-Quizzes eingesetzt. Die Studierenden überprüfen, ob sie die Konzepte verinnerlicht 
und verstanden haben, indem sie in komplexeren Sachverhalten die Konzepte anwenden. Die 
Selbstkontrolle in Form von Quizzes liefern ausführliche Erläuterungen sowie eine 
Eingliederung in die Notenskala. Die Hilfsmittel Live-Chat, Video-Konferenzen sowie Fragen 
und Diskussionsrunden im Forum können Unklarheiten beseitigen sowie Feedback der 
Kommilitoninnen und Kommilitonen liefern. Die Studierenden lernen außerdem durch das 
Anfertigen von Projektarbeiten sowie das Peer-Reviewing, welches nicht nur der Verfasserin 
bzw. dem Verfasser der Arbeit, sondern auch der probelesenden Person hilft.

Zum Ende eines Moduls werden die Studierenden um eine Evaluation gebeten. Die
Erkenntnisse aus der Evaluation werden zur Optimierung des gesamten Prozessablaufs 
verwendet.

Die Verlagerung der Unterrichtssequenzen nach Hause führt zu einer effektiveren 
persönlichen Unterrichtszeit, in der die Studierenden von den Professorinnen und Professoren 
betreut werden können. Das Verfahren bietet den Lernenden die Möglichkeit, die Lehrinhalte 
selbstbestimmt und in ihrem eigenen Tempo aufzunehmen. Durch dieses System besteht trotz
Diversität und Heterogenität innerhalb der Gruppe die Möglichkeit, jedem Individuum gerecht 
zu werden. Die Vorzüge dieses Modells werden im Folgenden aufgelistet.

Das Inverted-Classroom-Modell…
macht „Beruf, Familie und Studium – alles unter einen Hut“ möglich,
macht die Lehre leichter zugänglich,
spart Administrationsaufwand während der Präsenzzeit,
reduziert die Präsenzzeit,
bietet die Möglichkeit zu aktivem Lernen,
steigert die Interaktion zwischen Kommilitoninnen und Kommilitonen,
fördert persönliches Lernmanagement,
macht das Lernen zum Mittelpunkt – nicht das Lehren,
bietet Raum für persönliche Spezialisierung auf hohem Niveau,
ist orts- und zeitunabhängig,
macht Diversität und Heterogenität der Studierenden zur Bereicherung durch
Erfahrungsaustausch,
bietet jedem Lerntyp Lernmaterialen,
ermöglicht eine Balance zwischen medialem Lernen und Präsenzphasen.
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Verfasserin: Monika Braun
Stand: 28.08.2019
Abstract für den Tagungsband 

Das „virtuelle Handbuch“ – Ziele, Zielgruppen und Herausforderungen

Im Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) der Philipps-Universität Marburg wird 
ein „virtuelles Handbuch“ für die wissenschaftlichen Weiterbildungsangebote erstellt. Das 
virtuelle Handbuch richtet sich insbesondere an die (potenziellen) akademischen Leitungen, 
an die Studiengangentwickelnden sowie an die Studiengang- und Zertifikatskoordinierenden.
Eine weitere Zielgruppe sind die Mitarbeitenden der Zentralverwaltung und der Fachbereiche,
die ebenfalls mit Aufgaben im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung betraut sind.
Ziel des virtuellen Handbuchs ist es, alle beteiligten Akteurinnen und Akteure bei der Planung, 
Entwicklung und Implementierung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote optimal zu 
unterstützen. Außerdem sollen finanzielle, zeitliche und personelle Ressourcen eingespart 
werden, indem sich die jeweilige Zielgruppe individuell je nach Vorkenntnissen und Bedarfen 
Themen und Inhalte erarbeiten und ihr Wissen auf den aktuellsten Stand bringen kann.
Im Rahmen des Verbundprojektes „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ (2011-2017) wurden 
zahlreiche Veröffentlichungen verfasst sowie u.a. Handreichungen, Broschüren und Vorlagen 
erstellt, welche die weiterbildenden Angebote unterstützen und entscheidend zu einer 
Standardisierung und Professionalisierung der wissenschaftlichen Weiterbildung an der 
Philipps-Universität Marburg beigetragen haben. Jedoch fehlt bisher deren systematische 
Zusammenführung, mediale und didaktische Aufbereitung sowie deren Überführung in ein 
Gesamtwerk.
Das virtuelle Handbuch wird auf der Lehr- und Lernplattform der Philipps-Universität Marburg 
„ILIAS“ bereitgestellt. Der Zugriff auf die Inhalte ist Mitgliedern und Angehörigen der Universität 
mit gültigem Login vorbehalten, welche vom ZWW explizit für das virtuelle Handbuch 
freigeschaltet werden. Grundlage des Handbuchs ist ein Glossar, in dem die Schlüsselbegriffe 
und Prozesse der wissenschaftlichen Weiterbildung praxisbezogen definiert werden. Im 
Glossar wird auf weiterführende Dokumente und Quellen unterschiedlichen Formats (.xlsx, 
.pdf, .pptx, web based training, etc.) verwiesen, mit Hilfe derer sich die Nutzenden weiter 
informieren können. Zudem bedient das Handbuch unterschiedliche Suchlogiken (z.B. 
alphabetisch, nach Schlagworten).
Zu den Herausforderungen bei der Erstellung des virtuellen Handbuchs zählen zunächst 
einmal die Identifikation der unterschiedlichen Bedarfe der Zielgruppen. Auch sind die
Dokumente zu identifizieren, die für die Zielgruppen und Prozesse von Bedeutung sind. 
Außerdem gilt es, aus der Vielzahl an vorhandenen Dokumenten und Quellen diejenigen 
herauszufiltern, die sich für das virtuelle Handbuch eignen und deren mediale und didaktische
Aufbereitung sowie Aktualisierung lohnenswert erscheint. Da das virtuelle Handbuch auf ILIAS 
bereitgestellt wird, liegt eine weitere Herausforderung darin, die Tools und technischen 
Möglichkeiten von ILIAS bestmöglich zu nutzen. Schließlich müssen die besten Sortierungs-
und Darstellungsformen gefunden und das Handbuch fortlaufend aktualisiert und erweitert
werden.
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http://best-fit.fhws.de

 

Zielsetzungen und Maßnahmen: 

Förderkennzeichen  
01PL17019
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Zukunftsfähige Bildungsformate 
– ein Perspektivwechsel

Wenn über zukunftsfähige Bildungsformate gesprochen 
wird, dann ist die Verknüpfung wissenschaftlicher und beruflicher 
Weiterbildung förderlich. Noch perspektivreicher ist es, 
Wissenschaft und Wirtschaft direkt mit der „Brücke Weiterbildung“ 
zusammenzubringen – und das mit Unterstützung digitaler Prozesse. Das sichert 
wissenschaftliche Weiterbildung, die sich gezielt an den Bedürfnissen der Branchen 
und des Arbeitsmarktes orientiert. Denn: Die Ausbildung für den Arbeitsmarkt gibt es 
heute nicht mehr. Die Anforderungen an die Firmen ändern sich schneller als der 
Weiterbildungsmarkt reagieren kann. Ein Perspektivwechsel lohnt sich: Der Ansatz 
besteht darin, nicht nur die Angebote zu digitalisieren, sondern die Digitalisierung 
nutzen, um die Angebote individueller zu kombinieren.  

Neben dem Ausbau weiterbildender Studienangebote mahnt der Wissenschaftsrat 
vor allem ihre stärkere bedarfsgerechte Gestaltung an. Zu dem Angebot bereits 
bestehender Weiterbildungsformate müssen jetzt mehr zeitlich flexible, 
berufsbegleitende oder in Teilzeit studierbare Studienmodelle hinzukommen. 

Sind diese Angebote da, kann WIBKO unterstützen. Mit WIBKO, dem digitalen 
WIssenschaftlichen BildungsKOnfigurator, kann sich jeder sein individuelles 
Angebot zusammenstellen. Der Weiterbildungsinteressent erhält nicht nur eine 
Übersicht der berufsbegleitenden wissenschaftlichen Weiterbildung an Hochschulen, 
sondern auch modular buchbare Angebote. Das heißt: Genau das studieren, was im 
Beruf wirklich gebraucht wird. 

Andreas Kröner Aline Gebauer 
Hochschule Merseburg Hochschule Anhalt 
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Modulqualität aus der Perspektive eines Weiterbildungsstudierenden – Untersuchung der 
Motivation, Studienzufriedenheit und Abbruchtendenz im Modulverlauf 

Rebecca Schöninger, Nadja Müller, Melina Klepsch, Tina Seufert 
Universität Ulm, Institut für Psychologie und Pädagogik, Abteilung Lehr-Lernforschung 

Motivation, Studienzufriedenheit und Abbruchtendenz der Modulteilnehmer sind wichtige 
Indikatoren für die Modulqualität berufsbegleitender Weiterbildungsmodule mit blended-learning 
Ansatz. Die vorliegende längsschnittliche Feldstudie untersucht daher die Veränderungen der 
aktuellen Motivation und Abbruchtendenz von Studierenden in berufsbegleitenden 
Weiterbildungsmodulen im Verlauf. Darüber hinaus wird der Einfluss von Motivation auf die 
Studienzufriedenheit und Leistung der Studierenden betrachtet. Dazu wurden Daten von 38 
Studierenden analysiert, die über den Verlauf eines Weiterbildungsmoduls mehrfach hinsichtlich 
ihrer Motivation und Abbruchtendenz befragt wurden. Die Motivation wurde anhand der vier Skalen 
Interesse, Herausforderung, Erfolgswahrscheinlichkeit und Misserfolgsbefürchtung operationalisiert. 
Die Abbruchtendenz wurde anhand der Intention das Studium zu wechseln, zu unterbrechen oder 
abzubrechen erhoben. Die Studienzufriedenheit umfasst Zufriedenheit mit den Studieninhalten und 
Studienbedingungen. Zusätzlich wurde die Leistung erfasst. Analysen zeigten Verringerungen im 
Interesse und der Herausforderung über den Modulverlauf während die Faktoren 
Erfolgswahrscheinlichkeit und Misserfolgsbefürchtung im Modulverlauf unverändert blieben. 
Weiterhin stellte sich das Interesse zum Modulbeginn als Prädiktor für Zufriedenheit mit den 
Modulinhalten heraus. Abschließend lässt sich sagen: Je besser es gelingt, die Begeisterung für die 
Modulinhalte und die eigenen Lernbemühungen über die Zeit aufrechtzuerhalten, desto eher wird 
ein berufsbegleitendes Weiterbildungsmodul erfolgreich abgeschlossen. 
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Interdisziplinärer Master-Studiengang „Digitalisierung und Sozialstrukturwandel“

Franziska Starke, Daniela Zorn, Andreas Wehrenpfennig

Hochschule Neubrandenburg 

Mit dem Masterstudiengang Digitalisierung und Sozialstrukturwandel soll 

Berufspraktiker_Innen aus den Bereichen Gesundheit und Pflege, Soziale Arbeit sowie 

Planungswesen ein umfassendes, berufspraktisch-methodisches Wissen vermittelt werden, 

um die soziokulturellen, organisatorischen und technischen Auswirkungen und Chancen der 

Digitalisierung sowie des gesellschaftlich demografischen Wandels in ihren Berufsfeldern 

verantwortlich mitzugestalten. Der Masterstudiengang ist somit auf den Erwerb von 

Kompetenzen und Grundlagenwissen in den Bereichen Digitalisierung, Sozialstrukturwandel 

sowie IT-Technologien ausgerichtet. Die Interdisziplinarität des Angebots ergibt sich damit 

einerseits aus der Kombination der Themenfelder und andererseits aus der Heterogenität 

der Zielgruppen. 

Die Teilnehmer_Innen sollen befähigt werden, in ihrem Tätigkeitsfeld auf die spezifischen 

Bedarfe einer sich zunehmend wandelnden Gesellschaft mit den damit einhergehenden 

veränderten Rahmenbedingungen zu reagieren. Dazu werden ihnen Kenntnisse und 

Methoden vermittelt, die ihnen die Planung und Umsetzung von Konzepten zur Bewältigung 

der künftigen Herausforderungen ermöglichen. Das Spezifikum des Studiengangs liegt auf 

der Befähigung zum fach- und ebenen-übergreifenden prozessstrukturierten sowie 

führungsverantwortlich reflektierten Arbeiten. 

In einer Kombination aus Pflicht- und vertiefenden Wahlpflichtmodulen wird ihnen in 3 

Semestern das notwendige Rüstzeug vermittelt, um als „Change Agents“ die 

Änderungsprozesse verantwortlich fachlich kompetent zu initiieren bzw. zu begleiten. Dabei 

werden digitale Technologien innovativ eingesetzt, um maßgeschneiderte Lösungen 

entwickeln, umsetzen und beurteilen zu können. Der Persönlichkeitsentwicklung wird in 

besonderem Maße durch überfachliche Modulveranstaltungen Rechnung getragen. Die 

Integration von berufstätigkeitsbezogenen sowie interdisziplinär ausgerichteten Projekten 

ermöglicht die praktische Erprobung, Festigung und Vertiefung der theoriebezogenen 

Inhalte.  

Das Studium wird durch eine Masterarbeit abgeschlossen. 

Während der Studierphase in den ersten 3 Semestern werden die Module nacheinander 

absolviert. Die Teilnehmer_Innen erarbeiten sich dabei nach dem Modell des Flipped 

Classroom die Lerninhalte unter Nutzung der E-Learning-Plattform (moodle) selbst und 

reflektieren bzw. diskutieren die Themen während der Präsenzveranstaltungen. Auf diese 

Art und Weise ergeben sich pro Semester ca. 8 Präsenztage. 
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Die Module werden primär im Blended Learning Format angeboten, welches ein orts- und 

zeitflexibles Lernen ermöglicht. Der Modulaufbau und die zeitliche Taktung der Präsenz- und 

Onlinephasen sowie die Auswahl der eingesetzten E-Learning Elemente erfolgt unter 

Berücksichtigung der jeweiligen Lernziele und -inhalte sowie der Bedarfe der Zielgruppen. 

Der Einsatz von eLearning-Elementen im Rahmen des Masterstudiengangs erfolgt auf vier 

Ebenen: 1) Während der Modullaufzeit stehen den Teilnehmer_Innen die Materialien zum 

Abruf auf der E-Learning-Plattform zur Verfügung (z.B. Studienbriefe, Skripte, Screencasts, 

Podcast). 2) Veranstaltungsbegleitend werden Chats, Foren, Online-Vorlesungen, Video-

Konferenzen und teilweise Online-Software (z.B. Beratung, Planspiel) zur Vermittlung der 

Inhalte sowie Begleitung und Betreuung der Teilnehmer_Innen genutzt. 3) Während der 

Präsenzveranstaltung können die Teilnehmer_Innen wie auch die Dozierenden mit 

Laptop/Tablet bzw. PC und Projektor digitale Medien (z.B. Folien, Animationen, 

Simulationen) zur Veranschaulichung von Sachverhalten einbinden. 4) Zur Nachbereitung 

der Präsenzveranstaltung werden ergänzende Materialien bereitgestellt und eine Online-

Evaluation vorgenommen. 

Neben dem Master werden aus dem Modulkatalog zwei Zertifikate abgeleitet 

("Digitalisierung in der sozialen Arbeit" und "Planung und Gestaltung von Daseinsvorsorge in 

ländlichen Räumen"). Darüber hinaus lassen sich alle Module auch einzeln studieren und 

abschließen. 

Abgesehen vom Master-Abschluss ist es möglich, das Weiterbildungsangebot auch ohne 

Hochschulzugangsberechtigung zu nutzen. 

Nach einer erfolgreichen Erprobungsphase und der anschließenden Evaluation ist der Start 

des Master-Programms für das Sommersemester 2020 vorgesehen. 
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Digital unterstütztes Lernen durch Blended Learning in wissenschaftlichen 
Weiterbildungsangeboten im Gesundheits- und Pflegebereich 

Sarah Hampel (M.A.), Dr. Anika Eiben, Prof. Dr. Martina Hasseler 

Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften Braunschweig/Wolfenbüttel (OHaW) 

Einleitung 

Im Rahmen des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten Projektes „PuG 
II – Aufbau berufsbegleitender Studiengänge in den Gesundheits- und Pflegewissenschaften“ 
(FKZ: 16OH22035) werden Studiengänge und wissenschaftliche Weiterbildungsprogramme für 
nicht-traditionell Studierende entwickelt. Durch die Konzeption von Studiengängen und 
wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten soll die Akademisierung von nicht-traditionellen 
Studierenden gefördert werden. Nicht zuletzt soll mit dieser Etablierung von Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsangeboten für Pflege- und Gesundheitswissenschaften an den Hochschulen der 
veränderten Aufgabenverteilung im Gesundheitssystem Rechnung getragen werden. 
Teilnehmenden wird aktuelles fachspezifisches Wissen vermittelt, welches sie zu kritischen 
Diskussionen befähigt. Damit sollen Karrierewege individuell gestärkt werden für Personen, die 
bereits im Beruf stehen (PuG Positionspapier, 2015). Unter Verwendung des Blended Learning 
Konzepts soll das aktive und selbstgesteuerte Lernen der Teilnehmenden unterstützt werden, bei 
dem sie zeit- und ortsunabhängig agieren und lernen können (Lermen, 2017). An PuG II sind 
insgesamt vier Hochschulen beteiligt: Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften am 
Standort Wolfsburg, Hochschule für Gesundheit in Bochum, Jade Hochschule Oldenburg sowie 
Universität Oldenburg.  

Die Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften führt an der Fakultät Gesundheitswesen 
das Teilvorhaben „Bachelor Upgrade angewandte Pflegewissenschaften“ durch. Darin werden 
wissenschaftliche Weiterbildungsprogramme in den Versorgungsbereichen „ältere Menschen“ 
und „Menschen mit Beeinträchtigungen“ entwickelt. Die Zielgruppe dieses Angebots besteht 
insbesondere aus Berufstätigen aus den Bereichen Gesundheit, Pflege und Therapie. Da mit dieser 
Zielgruppendefinition direkt Personen angesprochen werden, die sehr wahrscheinlich 
Vereinbarkeitsverpflichtungen der Lebensbereiche Beruf, Familie und (bei einer Teilnahme an 
den hier entwickelten Angeboten) Weiterbildung besitzen, wurde das bereits erwähnte Blended 
Learning Konzept genutzt. Dies bedeutet konkret, dass alle Module aus sich abwechselnden 
Präsenz-, Online- sowie Selbstlernphasen bestehen, die wenig physische Präsenz und einen hohen 
Anteil selbstverantwortlichen Lernens umfassen. Zudem werden unterschiedliche 
Unterstützungsleistungen während der Module angeboten: Dazu zählt die Begleitung durch 
Online-Mentor*innen, die Teilnehmende einerseits als niedrigschwellige Beratungsinstanz 
unterstützen aber auch einen wichtigen motivationalen Charakter besitzen durch ihre Tätigkeit, 
um Drop Outs zu vermeiden. Zudem wurden Videotutorials zum wissenschaftlichen Arbeiten, 
Studienmaterialien und diverse Handreichungen entwickelt, die die Teilnehmenden von Beginn 
bei Bedarf helfen sollen. Während des Projekts wird u.a. aus Teilnehmendenperspektive eruiert, 
wie Blended Learning in wissenschaftlicher Weiterbildung gestaltet sein sollte. Zu Beginn der 
ersten Förderphase (01.08.2014-31.01.2018) wurden auf Grundlage einer ersten 
Zielgruppenanalyse erste Module entwickelt und bereits erprobt. In der zweiten Förderphase 
(01.02.2018-31.07.2020) wurde dieser Prozess fortgeführt und neben der Modulerprobung die 
Verstetigung des Angebots an der Hochschule fokussiert. Im Rahmen dieses Beitrags soll 
folgender Fragestellung nachgegangen werden: Welche Aspekte sind bei der Umsetzung eines 
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wissenschaftlichen Weiterbildungsprogramms unter Verwendung des Blended Learning 
Konzepts in den Bereichen Gesundheit und Pflege zu beachten? 

Methode 

Bis einschließlich zum Wintersemester 2018/19 wurden insgesamt 10 Module erprobt und bereits 
vollständig evaluiert. Insgesamt haben an den Modulen 152 Personen teilgenommen (davon: 16 
Gasthörende); an den Evaluationen nahmen insgesamt 55 Personen teil (36,1% aller 
Teilnehmenden). Die Evaluation ist zweistufig angelegt: Nach der Hälfte der Veranstaltungen 
wurden qualitative Befragungen durchgeführt. Diese dienten dazu, um einen ersten Eindruck des 
Moduls zu gewinnen und um noch ggf. Veränderungen an den jeweiligen Veranstaltungen 
vorzunehmen. Am Ende der Module erfolgte eine quantitative Endevaluation mit Hilfe eines 
Online-Fragebogens. 

Ergebnisse 

Insgesamt zeigen sich aus Teilnehmendensicht einige Aspekte, die das Lernen unter Verwendung 
des Blended Learning Konzepts positiv beeinflussen können. Ein wesentlicher Faktor ist das 
Vorhandensein von Online-Mentor*innen, die selbst Praxiserfahrungen haben. Dies wird als 
wichtige Unterstützung durch die Teilnehmenden wahrgenommen. Sie stellen ein wichtiges 
Bindeglied zwischen Teilnehmenden und Dozierenden dar. Für die Teilnehmenden sind sie ein 
wichtiges niedrigschwelliges Unterstützungsangebot, vor allem durch die eigene Berufserfahrung 
und Beratungskompetenz. Sie stellen eine Art Lotse im System dar und können bei der 
Orientierung helfen.   

Weiterhin wird das didaktisch aufbereitete Studienmaterial als sehr positiv bewertet. Dies dient 
als wichtige Grundlage für das Modul und ist insbesondere in den Selbstlernphasen relevant, da 
es eine sinnvolle Struktur gibt. Die Arbeitsaufträge, die zum Selbstlernen anregen sollen, waren 
klar formuliert. Wichtig ist, dass man den Umfang der Aufgaben berücksichtigt. Zudem haben 
sich die eingestreut angeboten Präsenzveranstaltungen als wichtig für die Teilnehmenden 
herausgestellt, da dort der persönliche Kontakt und ein direkter Wissensaustausch vorwiegend 
stattfindet. In diesen Treffen ist die Hemmschwelle für persönliche Gespräche mit Mentor*innen 
und Dozierenden niedriger, falls bspw. Ängste bei den Teilnehmenden vorhanden sind. Die 
Onlineveranstaltungen waren oftmals (vor allem zu Beginn) mit technischen Schwierigkeiten 
verbunden, demnach muss hier der Support durch die Hochschule intensiviert werden. Trotz der 
technischen Probleme wurden auch die Online-Veranstaltungen insgesamt als förderlich für das 
Lernziel bewertet. Das Zusammenspiel der unterschiedlichen Lernorte hat sich somit bewährt und 
bietet für die Befragten die Möglichkeit, ihr theoretisch erworbenes Wissen gemeinsam mit dem 
Kurs aus ihrer eigenen Berufspraxis zu reflektieren und zu diskutieren. Dies ist insofern von 
Bedeutung als dass durch diese Verknüpfungen von Theorie und Praxis das bereits vorhandene 
Wissen der Teilnehmenden einbezogen wird und dadurch gleichzeitig deren Ängste (vor 
hochschulischen Lernsettings) abgebaut werden können. Deutlich wird allerdings daraus auch, 
dass sich die Teilnehmenden an bekannten Lernstrategien und Prüfungsformen orientieren und 
sich zunächst an die andere Form der Wissensvermittlung gewöhnen müssen.  
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Fazit 

Basierend auf diesen Erkenntnissen können einige Hinweise für die Ausgestaltung digital 
unterstützen Lernens in der wissenschaftlichen Weiterbildung abgeleitet werden. Die Lernenden 
benötigen für die Umsetzung dieser Lehr- und Lernform technische Unterstützung sowie 
Unterstützungsmaterialien. In der Fachliteratur wird bereits auf den hochgradigen Service- und 
Beratungsaufwand für Lehrende und Lernende im Blended Learning Konzept hingewiesen. Daher 
ist eine durchgängige Betreuung vorzuhalten. Präsenzveranstaltungen haben in Blended Learning 
Angeboten wichtige, vor allem sozial-kognitiv geprägte, Funktionen. Daher ist ein reines E-
Learning Angebot abzulehnen. Um die Umsetzung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote 
im Bereich Gesundheit und Pflege nachhaltig umzusetzen und Teilnehmende aus der Praxis damit 
dem Lernort Hochschule näherzubringen ist die Verzahnung von Wissenschaft und Praxis und 
daraus resultierend die Zusammenarbeit von Hochschulen und Arbeitgebenden unabdingbar. Die 
Übertragung der im Studium erworbenen Kompetenzen in die Berufspraxis ist für die 
Selbstwirksamkeit nicht-traditionell Studierender von hoher Bedeutung. Die Kooperation 
ermöglicht die Entwicklung von praxisnahen Methoden, die den Teilnehmenden bei der 
Aneignung benötigter Kompetenzen helfen und kann die Vereinbarkeit von Weiterbildung und 
Beruf verbessern. Beachtet man die ausgeführten Aspekte, kann die Umsetzung von Blended 
Learning Angeboten in der wissenschaftlichen Weiterbildung ein wichtiges und den Bedarfen der 
Zielgruppe aus den Bereichen Gesundheit und Pflege entsprechendes Angebot der 
Wissensvermittlung darstellen.  
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Maria Pfützner, M.Sc.   E-Mail: m.pfuetzner@ostfalia.de 

Innovation Plus: Fakultätsübergreifende Lernvideos an der Ostfalia Hochschule 

Hintergrund: 

Die Welt wird digital und Videos nehmen als Medium besonders im Internet einen immer wichtigeren 
Stellenwert ein. Zudem bietet die Digitalisierung die Chance der Vernetzung sowie der kooperativen 
und kollaborativen Zusammenarbeit. Mit ihren vier Standorten in Wolfenbüttel, Wolfsburg, Salzgitter 
und Suderburg zählt die Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften mit rund 13.000 
Studierenden zu den größten Hochschulen in Niedersachsen. Im Rahmen des Projektes „Innovation 
Plus: Fakultätsübergreifende Lernvideos an der Ostfalia Hochschule“ werden verschiedene 
Videoformate produziert, mit dem Ziel die Inhalte und das KnowHow der Hochschule und ihrer 
Lehrenden standort- und fakultätsübergreifend bestmöglich zu vermitteln und zu verbreiten. In 
diesem Zusammenhang erfolgt an der Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften unter den 
Fakultäten Gesundheitswesen, Wirtschaft und Recht eine interdisziplinäre Zusammenarbeit. Diese gilt 
für die Lehrenden und Studierenden gleichermaßen. Jede Fakultät bringt eine Veranstaltung ein, von 
der die Studierenden der anderen Fakultäten profitieren können. Mit der Öffnung der Fakultäten 
erhalten Studierende ein breiteres Angebot zur Wissensaneignung, -vertiefung und –unterstützung. 
Der Gedanke, dass die Ostfalia Hochschule enger zusammenrückt, wird durch diese 
fakultätsübergreifende Zusammenarbeit in den Fokus gestellt. 

Lernvideos als Basis für eine fakultätsübergreifende Zusammenarbeit 
Die Studierenden aller drei Fakultäten erhalten Zugang zu allen bereitgestellten Lehrmaterialien in 
Form von Videos. Dabei werden Vorlesungsaufzeichnungen mit Live-Produktion sowie Aufgaben- und 
Lernvideos gezielt eingesetzt, um den Studierenden ein Lernen und Wiederholen im eigenen Tempo, 
zeit- und ortsunabhängig zu ermöglichen. Ein besonderer Fokus liegt auf der Etablierung von möglichst 
effizienten und schlanken Produktionsabläufen, mit denen viele Inhalte aufgezeichnet werden können. 
Die Videos werden außerdem didaktisch in Zusammenarbeit mit Lehrenden und Studierenden 
ansprechend aufbereitet, damit sich der gewünschte Lernerfolg einstellt. Beratend wird das Projekt 
von Studierenden im Studiengang Medienmanagement der Fakultät Verkehr-Sport-Tourismus-Medien 
im Hinblick auf den sinnvollen Einsatz digitaler Trends und Technologien unterstützt. Lernvideos 
werden als kleine Lerneinheiten bereitgestellt. Sie dienen als Themeneinstieg, Visualisierung, 
Vertiefung oder zur Seminar- oder Prüfungsvorbereitung. Die Lernvideos werden begleitend zur 
Veranstaltung eingesetzt. Dabei beträgt die Videolänge höchstens sechs Minuten. Die automatisierten 
Vorlesungsaufzeichnungen nutzen Studierende nach der Veranstaltung, um die Inhalte nach eigenem 
Belieben und zu jeder Zeit durchzugehen, Themen nachzubereiten, zu festigen oder zu wiederholen. 
Mit den Videos wird ein zeit- und ortsunabhängiges Lernen für Studierende ermöglicht, die das Wissen 
sowohl auditiv und visuell aufnehmen können. 

Open Educational Ressources 

Die Bereitstellung der Videos erfolgt in dem hochschuleigenen Lernmanagement-System Moodle und 
auf dem hochschuleigenen Streaming-Server Lecture2Go. Über einen gemeinsamen Moodle-Kurs 
erhalten die Studierenden Zugang zu den hinterlegten Lernressourcen und Inhalten. Die Inhalte aus 
den Veranstaltungen, wie beispielsweise Statistik, werden bewusst ausgewählt, dass Studierende der 
drei Fakultäten von den Überschneidungen profitieren. Der fakultätsübergreifende Moodle-Kurs dient 
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zusätzlich der Vernetzung und bietet die Möglichkeit sich in Foren über Lerninhalte auszutauschen und 
Fragen an alle Beteiligte zu stellen. Die Studierenden bleiben in ihrer natürlichen Lernumgebung und 
können sich vertiefendes und zusätzliches Wissen, auch aus dem Blickwinkel anderer Fachrichtungen, 
aneignen.  

Ausgewählte Maßnahmen zur Umsetzung und zur Verbesserung der Lehre 

Die Studierenden der drei Fakultäten erhalten einen Zugang zu bereitgestellten und selbst erstellten 
Lernmaterialien in Form von Videos. Ihnen werden Erklärvideos, interaktive Seminarinhalte oder 
automatisierte Vorlesungsaufzeichnungen zur Verfügung gestellt. Lern-bzw. Erklärvideos sind kurze 
Videosequenzen die über komplexe Inhalte zu Sachverhalten der unterschiedlichen Vorlesungen und 
Seminare aufklären, diese auf das Wesentliche konzentriert darstellen und somit dem Training sowie 
Wissenstransfer dienen. Videos bündeln die Eigenschaften vieler anderer Medienformate in einem: 
Text, Bild, Audio, Grafiken, Diagramme und Animationen.  
Mit der Erstellung von Erklärvideos von Studierenden für Studierende wird die medienpädagogische 
Kompetenz der Studierenden während des Studiums gefördert und wertvolle Zeit gewonnen, um u.a. 
auf Fragen individualisiert einzugehen und Lehrinhalte intensiver zu besprechen. Darüber hinaus 
entsteht ein Wissenstransfer älterer Semester an jüngere Semester in Form von Patenschaften.  
Weiterhin besteht, basierend darauf, die Möglichkeit, neue Prüfungsformen zu generieren und 
Zusatzpunkte in den einzelnen Modulen der Studiengänge zu erlangen. Die Einbindung der Lernvideos 
dient als Werkzeug zur Förderung eines aktiv-konstruktiven, selbstregulierten und kooperativen 
Lernens. 
Zur Videobearbeitung wird den Lehrenden eine geeignete Software zur Verfügung gestellt. Lehrende 
und Studierende, die mit der ausgewählten Video-Software arbeiten, erhalten vorab eine 
entsprechende Schulung und Schulungsmaterial. Um alle Beteiligten zusammen zu bringen und stets 
den Austausch zwischen ihnen zu gewährleisten, finden eine Auftakt-, Austausch- und 
Endveranstaltung statt. Zur Unterstützung dieses Vorhabens wird eine Koordinierungsstelle 
eingerichtet sowie drei wissenschaftliche Hilfskräfte an den jeweiligen Fakultäten eingestellt. Die 
Koordinierungsstelle ist eine fachkompetente Schnittstelle für Videoaufnahmen und -schnitt. Darüber 
hinaus koordiniert sie die wissenschaftlichen Hilfskräfte, organisiert Netzwerk-Treffen unter den 
Beteiligten der Fakultäten und ist für das Wissensmanagement in Moodle zuständig. Die 
wissenschaftlichen Hilfskräfte unterstützen die Lehrenden und Studierenden in der kreativen 
Gestaltung und Produktion der Videos. 

Ausblick 
Mit diesem gemeinsamen Videoprojekt werden eine fakultätsübergreifende Zusammenarbeit und ein 
einmaliger Austausch an der Hochschule geschaffen. Die Idee zur nachhaltigen Verbesserung der Lehre 
ist es, den Gedanken “von Studierenden für Studierende” weiterzutragen. Aufgrund der freien 
Zugänglichkeit von Lernmaterialien entsteht eine neue Kultur des Teilens und gemeinsamen 
Wissensaustauschs an der Hochschule. Die Öffnung der Fakultäten unterstützt das lebenslange Lernen 
bereits während des Studiums und zeigt auf, welche Erwartungen auf die Studierenden in ihrem 
Arbeitsalltag zukommen. Gerade mit ihren vier Standorten kann die Hochschule mit diesem Beispiel 
zeigen, das Lernen nicht nur zeit- und ortsunabhängig, sondern auch fakultätsübergreifend 
funktionieren kann. 
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‚Reflexives Bildungsmanagement‘ von wissenschaftlicher Weiterbildung an Hochschulen. 
Eine Studie zum Beitrag von ‚Geschäftsmodellen‘ 

1 Einleitung / Überblick über die Studie 

Dieser Beitrag beschreibt ausgewählte Ergebnisse einer aktuellen Dissertationsstudie am Campus 
Koblenz der Universität Koblenz-Landau, die der Autor im Rahmen einer Posterpräsentation bei 
der diesjährigen Jahrestagung der DGWF vorstellte. 


Die Studie beschäftigt sich mit dem Beitrag von sogenannten ‚Geschäftsmodellen‘ im Kontext 
eines ‚reflexiven Bildungsmanagements‘ von wissenschaftlicher Weiterbildung an Hochschulen .
1

In diesem Zusammenhang liegt der Fokus der Analyse auf dem möglichen und tatsächlichen Bei-
trag von ‚Geschäftsmodellen‘ für die Umsetzung der strategischen Positionierung von Weiterbil-
dungseinrichtungen an und in (öffentlichen) Hochschulen. Für die Analyse wurden deutschland-
weit sieben Gruppendiskussionen (und ein kompensierendes Telefoninterview) durchgeführt. Der 
Feldzugang zu den Personen erfolgte mit Unterstützung der Deutschen Gesellschaft für wissen-
schaftliche Weiterbildung und Fernstudium e. V. (DGWF) über die acht Landesgruppen der DGWF. 
Demnach handelt es sich bei den Gesprächspartnerinnen und -partnern dieser Studie vor allem 
um Personen bzw. Personengruppen, die innerhalb des Felds als Leiterinnen und Leiter sowie als 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Einrichtungen für wissenschaftliche Weiterbildung beruflich 
tätig sind. Demzufolge wurden mögliche Orientierungen für die strategische Positionierung von 
Weiterbildungseinrichtungen an Hochschulen rekonstruiert, ebenso wie für die explizite bzw. im-
plizite Konfiguration von ‚Geschäftsmodellen‘ für Weiterbildungseinrichtungen (vgl. das Poster).


Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse der Studie erläutert.


2 Ausgewählte Ergebnisse 

Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse dargestellt. Zunächst werden Orientierungen für 
die strategische Positionierung von Weiterbildungseinrichtungen mit bzw. ohne Unterstützung der 
Hochschulleitung skizziert (vgl. Kap. 2.1). Es folgen die rekonstruierten Orientierungen für die Kon-
figuration von ‚Geschäftsmodellen‘ (vgl. Kap. 2.2).


2.1 Strategische Positionierung von Weiterbildungseinrichtungen 

Mit Blick auf die Ergebnisse der Studie wird deutlich, dass Weiterbildungseinrichtungen an Hoch-
schulen in verschiedenen Kontexten agieren. Zum einen gibt es Hochschulkontexte, in denen die 
Aktivitäten der Weiterbildungseinrichtungen (nur) geduldet werden, teilweise sogar zeitweise infra-
ge gestellt werden. Zum anderen sind Hochschulkontexte zu erkennen, in denen die Tätigkeiten 
der Weiterbildungseinrichtungen von und in Hochschulen, d. h. z. B. von der Hochschulleitung 
oder den Hochschullehrenden in unterschiedlicher Art und Weise gefördert werden (vgl. auch 
Schäfer 2012).  


 Mit dem ‚reflexiven Bildungsmanagement‘ ist ein ausgewählter, erziehungswissenschaftlicher Ansatz für 1

das Management von pädagogischen Organisationen gemeint (vgl. Behrmann 2006). Unter sogenannten 
‚Geschäftsmodellen‘ ist im Rahmen dieser Untersuchung eine Abbildung der Geschäftstätigkeiten von Wei-
terbildungseinrichtungen in vereinfachter Art und Weise angesprochen. Diese Darstellung zeigt die Art und 
Weise, wie diese Organisationen ihre Leistungen bzw. (Weiterbildungs-)Angebote realisieren und dement-
sprechend ihre Umsätze erwirtschaften (vgl. Franken 2007; vgl. auch Bieger & Reinholdt 2011; Wirtz 2013), 
wie z. B. im Feld der wissenschaftlichen Weiterbildung (vgl. Knust 2006; Hanft 2009; Lermen & Vogt 2018).  
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Im Rahmen eines reflexiven Bildungsmanagements sind infolgedessen zwei Ausprägungen für die 
strategische Positionierung von Hochschulen bzw. von Weiterbildungseinrichtungen an und in 
Hochschulen im Feld der wissenschaftlichen Weiterbildung zu erkennen. In der ersten Variante 
zeigt sich das ‚strategische Positionieren‘ von Weiterbildungseinrichtungen ohne aktive Unterstüt-
zung der eigenen Hochschulleitung als schwierige Aufgabe. Innerhalb der Hochschulumwelt und 
am Markt erfolgt die strategische Positionierung der Weiterbildungseinrichtung selbstinitiiert und 
so gut wie möglich, d. h. ohne Einbindung in die strategische Positionierung der Hochschulen als 
Aus- und Weiterbildungsanbieterinnen. Die Leiterinnen und Leiter entwickeln eigene Strategien, 
um bspw. den Wettbewerb, das Bildungsprogramm oder die Organisationsstruktur zu gestalten 
und um dies innerhalb und außerhalb der Hochschule zu kommunizieren. In der zweiten Variante 
wird das ‚strategische Positionieren‘ der Weiterbildungseinrichtung von der Hochschulleitung aktiv 
unterstützt. Demnach werden z. B. gemeinsame Strategien für die Gewinnung von Ressourcen für 
die Bildungsarbeit erstellt und umgesetzt, wenngleich die strategische Positionierung von Hoch-
schulen im Feld der wissenschaftlichen Weiterbildung schwierig bleibt (vgl. das Poster).


2.2 (Neu-)Konfiguration von ‚Geschäftsmodellen‘ für Weiterbildungseinrichtungen 

Darüber hinaus zeigen sich innerhalb des hiesigen Felds der wissenschaftlichen Weiterbildung 
sechs Gruppen mit verschiedenen, zugespitzten Haltungen hinsichtlich der Verwendung, d. h. der 
(Neu-)Konfiguration bzw. Gestaltung und Umsetzung von ‚Geschäftsmodellen‘ im Kontext des 
Bildungsmanagements. 


Innerhalb von einer Gruppe versammeln sich Personen, die den Geschäftsmodellbegriff diffus fin-
den und sich innerhalb einer Diskussion zu möglichen Beiträgen enthalten (Gruppe 1). Ferner 
existiert eine Gruppe, die eine skeptisch-distanzierte Haltung gegenüber ‚Geschäftsmodellen‘ 
einnimmt. Diese Personen sehen ‚Geschäftsmodelle‘ nicht als Werkzeug für das Bildungsma-
nagement (Gruppe 2). Demgegenüber steht eine Personengruppe, die sich für die Verwendung 
von ‚Geschäftsmodellen‘ interessiert (Gruppe 4). Innerhalb dieser Gruppe sind drei verschiedene 
Subgruppen zu erkennen. Während sich einige Personen lediglich für dieses Thema interessieren, 
aber noch keine eigenen Erfahrungen mit der Anwendung von entsprechenden Gestaltungsansät-
zen haben (Subgruppe 1), gibt es auch mehrere Personen, die zurzeit entweder dabei sind, ein 
explizites ‚Geschäftsmodell‘ für eine Weiterbildungseinrichtung zu konfigurieren (Subgruppe 2) 
oder ein bereits konfiguriertes ‚Geschäftsmodell‘ umzusetzen (Subgruppe 3). Gewissermaßen in 
der ‚Mitte‘ steht eine weitere Personengruppe, die eine ambivalente Haltung vertritt. Diese sehen 
Chancen und Probleme von ‚Geschäftsmodellen‘ (Gruppe 3; siehe das Poster für einen Einblick).


3 Fazit und Ausblick 

Mit Blick auf die Ergebnisse der vorliegenden Studie zeigt sich, dass die (Neu-)Konfiguration von 
‚Geschäftsmodellen‘ für Weiterbildungseinrichtungen zwei Funktionen beinhalten kann.


‚Geschäftsmodelle‘ können ein Werkzeug für die Betriebsführung von Weiterbildungseinrichtun-
gen sein. Im Kontext des Bildungsmanagements offerieren diese eine Gestaltungs- und Reflexi-
onsfunktion. Die Verwendung von ‚Geschäftsmodellen‘ ermöglicht es, sich im Team über die 
grundlegenden Geschäftstätigkeiten von und in Weiterbildungseinrichtungen auszutauschen. Dies 
geschieht im Sinne der Gestaltungsfunktion, um z. B. für Zukunftsplanungen die Geschäftstätig-
keiten in vereinfachter Art und Weise zu skizzieren. Darüber hinaus unterstützt die Reflexion von 
gewählten und realisierten Geschäftsmodellen die Selbstvergewisserung, indem diese aufzeigen, 
wie Weiterbildungseinrichtungen ihren Bildungsauftrag umsetzen. 
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Im Rahmen einer Anschlussstudie könnten unterschiedliche strategische Positionierungen von 
Weiterbildungseinrichtungen, ebenso wie verschiedene ‚Geschäftsmodelle‘ von Weiterbildungs-
einrichtungen beschrieben werden. Interessierte können sich sehr gerne beim Autor dieses Bei-
trags melden (franken@uni-koblenz.de). 
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